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Der Mahler .

Der Mahler macht Adler und Gimpel in
der Luft ; er macht Pferde und Esel auf Erden ;
Hechten und Stockfische im Wasser ; Rosen und
Liwjpen im Garten ; Birnen und Feigen auf den
Bäumen ; Lämmer und Schweine im Felde ;
Bäume und Stocke im Walde ; Teufel und En¬
gel an der Wand ; Doekoren und Narren Un¬
ters Fenster ; dumme und unwissende Beurthei -
lcr der Autoren in den Stuben ; Krumme und
Gerade auf dem Platze ; Kappen und Hüte auf
dem Kopfe; Gläser und Scherben auf die Tafel ;
Hunde und Katzen in die Küche. Der Mahler
mahlt an die Stauden Dornen , und wenn er
will , auch unter eine Nase eine Feige , an die
Stirn einen Sporn ; in der Hand eine Geige ;
in der Hand einen Zügel , und auf dcnRücken
einen Stock , und einen reichen Schweiger , wir
ihn der Teufel höhlt .



A nekdot e>°

Ein schlechter Mahler , . der seine erbärmli¬

chen Gemählde gar nicht verkaufen konnte, verlt -P

die Kunst / die er en- hrte , und wurde rinArzt .

W mau ihn -fragte , warum er dieß that ? gab

er zur Antwort . Zu mein n Gemählden konn¬

te man die Fehlet bald entdecken, darum ergriff

ich den Stab des ÄeSkulaps , wo man sie umso

weniger sieht , als sie gleich begraben , und mit

einer Handvoll Erde leicht zudecken kann.

Das böse Gewissen ,

Es ist einer Uhr gleich, welches den Ver¬

brecher immer verräth ; es mag noch so kaltseyn ,

so Mit dieser doch eine außerordentliche HM ;

er mag Honig salM- n, so, sühtt . er doch Bitter¬

keit , er mag auf Pflaumen liegen , so druckt, ihn

doch das -harte Gewissen ; es - mag der schönste

Tag seyn, s» donnert doch das böje Gewissen ;

eS ma; alles mäuschenstill seyn , so schreit doch

das böse Gewissen. Das bö-e Gewissen ist ein

Hund, der allezeit bellt ; ein Hahn , der iM!!re>--

kraht ; eine Glocke, die immer lautet ; ein Fluß ,

der immer rauscht ; eine Orgel , die immer pfeissi,

ein Fuhrmann , der immer schnalzt , eine Küche,

die immer raucht ; ei» Wagen , der immer knarrt ;

ein Puls , der immer schlägt.
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Die Jugend .

Die JnMd gleicht ganz - er Erbe , wenn
man f«egf' l <ig. öber sie wacht. Da Wird zwischen
Tugend und Jiigmd , zwischen Kleinen und
Ktsinvde « ein /geringer Unterschied seyn; man¬
gelt dieß, - so wird aus der Blume d»;S Plumpe ,
aus der Narr sse er »- Narr , aus der

^
Rose ei »

Knopf ; aus. der Lilie ein Beugel , und aus dem
Milchen ein Kögel .

ÄecLdentien . . . .
' '

Mancher gibt vor,hdaß er eine kleine Be-
f"' . bung habe; allein die Äeeidentien tragen ihm.
etwas Ehrliches , mit deue» er zuleyt doch zu¬
frieden seyn kann. Höre nrich . au- Wenn man
Mit den Leuten umgeht , wie der GärMer mit
dem Buchsbanm , so hat nran Äccibê ttieu .

Wenn man die l ' -rterihaiken schröpft , wieder
Bader die Haue eines a : cn WeibeS , so hat man
sie auch. .

Wenn man die Handwerker behandelt , wie
die ' Beißzange die Hufnagel , fs hak mau Acci-
hentien. -

Wenn inan sein Amt so treu verwaltet , wie
die Katze, 8er die Speisekammer anvertraut ist,
so hat man Äeeidentien .



Wenn man die Ausgabe für die Herrschaft

mit einer läng eren Ehle mißt, als Leu Empfang ,

so hat man Accidentien .
Wenn man Niemand weder Gehör gibt ,

noch den Zutritt verstattet , cS sey denn dpr

Opfersiock habe seine Visite , so hat man auch

Accidentien *).
Ein Cqvalier , der außer anderen Tugenden

auch die Freygebigkeit besaß, hatte einen Kam.

merdlcner , der gerade das Gegentheil seines

Herrn war- , ein Jeder , der von dem Letzteren

etwas empfing , mußte ihm meistens die Häifte
davon geben. Dieß hatte ein schlauer Geselle

in Erfahrung gebracht , und weil er zu dem

Cavalier nicht anders gelangen konnte , als er

verspräche dem Kammerdiener die Hälfte dessen,

was er empfangen würde , so that er es auch.

Der Cavalier gab indeß dem Schlaukopf eine

ansehnliche Beysteuer .
Als er diese erhaltest hatte , bath er sich ei^

ne Gnade aus , die in dem bestand , dass er ( der

Cavalier ) ihm eine Maulschelle geben möchte ;

er würde sie, sagte er, von einer so freygebigen

Hand gern ertragen . Der Cavalier , weicher

sich lange geweigert hatte , ihm diese Maulschelle

zu geben, willigte endlich doch in sein Begehren ,

und gab dem Manen Menschen eine kleine .

*) Etwas für Alle.
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kaum empfindliche Maulschelle . Als nun der
Kammerdiener den mit Gnaden Begabten aus

dem Gemache seines Herrn heraustreten sah,
fiel er gleich über diesen her , und drang aufdic

Erfüllung seines Versprechens . Gleich sollt ihr
die Hälfte des Empfangenen erhalten , sprach

jetzt der Schlaukopf , und gab dem Kammerdie¬
ner eine so derbe Maulschelle , daß er z» Boden

stürzte . Der Cavalier , welcher den Fall in sei¬

nem Zimmer hörte , lief herbey , und sah seinen
Kammerdiener noch am Bovcn. Nachdem er
die Umstände dieses Verfahrens hörte , billig¬
te er die Bestrafung seines Dieners , und entließ

denselben auf der Stelle seines Dienstes .

Die Tauben

Hier fliegt ein Taubenzug vertraulich wild zu¬
sammen ,

Ein Heer , das ohne Gall in Unschuld kann be¬
stehen :

Des Halses goldener Ring , der Brust gemahlte
Flammen ,

Der Flügeln Hyacinth steht unvergleichlich
schön.

Theils heben auf dem Kopf den Federbusch em¬
por ,

Theils haben Hosen an, und gehen kaum davor.
Die zieht gern zu Wald , und jene sucht die

Häuser . ,



Wie lustig macht sich oft das volle - Tauben-
- Haus!

Die eine pranget grau , die andere desto weis-
ftr ,

Die sieht wie der Schnee in Federatlas
' ' aus.

'

Und die gefallt mir wohl. Zch lieb ein Tau-
benherz ,

Teich an der Unschuld ^ Färb , frey von der
Falschheit - Schwärz ' ,

Grahfchrift eines Säufers .

Hier ein Heerpauker liegt gestreckt .
Der dreyßig Zahr in seinem Leben
Dem Saufen all » war^ ergeben ,
Daß er zu früh niemahls erweckt ,
Die Sonne nüchtern hat erostcket .
Bis ihn das Zipperlsi » beschicket
In dieses finstere LodleuhauS ,
Den langen Rausch zu schlafen aus.

Müß ig gan g.

Daß die Mäuse von den Katzen kommen ,
habe ich nie gehört ; du hast es auch nicht ge¬
hört, ein anderer hat es Such n-cht gehört ; und
doch ist es eine ansgemachke Wahrheit . Der
immer schläft wie eine Katze, und der stets dem

Müßiggänge stöhnt , Mied unfehlbar eine Maus
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lverdski , ein Mauser gar gewiß , welches soviel
sagen wich, als ein Dieb ; denn er kann sonst
nichts anders erhalten .

Mancher klagt , und sagt , dieser und jener
steht sowohl , kev Ihm ist immer der Mond im
Aufnehmen , er -sauft einen guten Nußdorfer ,
ich einen frischen .Brmuier ; ( Wasser ) er fricßt
oft Indianer : ich kimunerlich Knödlianer (Klos-
se) ihm setzt mau Artischocken auf , mir Mehl¬
speise vom schwarze - Mehl ; er hat ein eigenes
Haus ; ich habe ,zwar auch eines , allein ick tra¬
ge es wie die Schnecke immer auf dem Rucken.
E schreibt sich v o n Weingarten , ich mich
von Wasserburg . Willst du die Ursache wisse »,
Lenzophilus ? Er war in seiner Jugend sehr
fleißig und arbeitsam , du warst aber immer ein
träger Narr . Du hast geglaubt , als wärest du
von der Holzbmneu Art , die erst im Liegen
reif wird.

Stolz .

Sieh ein Mahl hin , Bruder Valentin l
dort kniet Eine im ersten Stuhle . Sie hat ei¬
nen roklisawmetncn Mchxrsack vor ihr , sie be¬
thet gewiß dir xrocluLlss ; denn sie ist
ziemlich gestiege!!. Wenige wocken es glauben ,
daß sie die Tochter einer Kastanien , Braterinn
ist. Sie machte eine reiche Erbschaft , und kam
dadurch zu einer so vornehme » Heprath , daß



man sie jetzt Ihre Gnaden titulirt . Dieß alles

ging hin ; denn Gott schenkt öfter den Menschen
seine Gnade , daß sie von der Nadel zum Adel
kommen. Nur sollte sie sich jetzt nicht so auf¬
blähen , wie ein Truthahn- - —

ES hatte sich ein Mensch von geringer Ab¬
kunft empor geschwungen. Diesem zu gratuli -
reu erschien sein ehemahliger Kammerad , und
sprach : Ich gratuliere Euer Gnaden von Her¬
zen zu dieser hohen Würde , wünsche nichts
sehnlicher , als daß Sie viele Jahre leben, und
in bester Gesundheit Ihrem Anne vorstehen möch¬
ten. Lassen Sie mich unter die Geringsten ihrer
Diener zahlen- Ich , erwiederte der neugebohr- -
ne Blasius , ich kennne Ihn nicht. Auch dem

- Nahmen nach nicht ? fuhr der alte Came-
rad fort. Wie standen vor einigen Jahren im
besten Einverständniß ; Brüdcc und Freunde wa¬
ren wir immer gewesen. Ich kenne ihn nicht,
antwortete der stolze Narr wieder. Dieß ver¬
droß den andern so, daß er die Gratulation in
eine Condolcnz umschuf , und so sprach : ES
thut mir vom Herzen leid , daß Enere Gnaden
wider alles Vermuthen , in ein so großes Un¬
glück kamen, daß Sie den Verstand so plötzlich und
zwar dergestalt verloren haben , daß Sie mich
gar nicht mehr kennen. Ware ich nur so mäch¬
tig , daß ich Ihnen die schädliche Geschwulst aus
dem Hirne vertreiben könnte, - läio ! — O wio
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viele » müßte man heut zu Tage diese schavüche

Geschwulst vertreiben ! ! ! — —

k' ist LpxUc- Uio-

^ stu st i N L.

Immitis kerro sscnrt men eoUee msritus

vum proper » »ivs -nlvsrs vinct-e peciis.
Vuiu - st ante tlioruw , g,i » iiuxer nupts coivi ,

tzuo esoiäik »ostrae virginitatis iiouos .

dlcc cnlpa insruisss necem , bon » nuiuino tsstor »
8eä jaceo Lli Lite xcremxtn mei.

Viscits erb exempio justitise , 6>5cits pstre »
Ne nub-it t-rtuo KNa verirre viro.

Das Jnterresse .

Gelbsucht ist eine sebr üble Krankheit , aber

die Gelbsucht ist noch übler , und diese läßt

sich fast nicht curiren , außer mit Münzkraut .

Das Wörtchci » Geld sangt nie mit dem Buch¬

staben G an , und das ganz recht ; denn man

hört allenthalben G G. Wie mächtig G. wie

stark G. , wie angenehm ist das Geld in der

ganzen Welt . Wir ärgern uns mit Unrecht

über die Jsraeliten , daß sie ein goldenes Kalb

ünbethcten . Man verehrt ja sogar goldene Esel,

denn hcnt zu Tage gilt argsotum mehr als «r-

Aumentum , msrsuxium (der Beutel ) richtet mehr

aus , als der Mars selbst. Gibt es Jemand -



der bett Beutel nicht liebt. Man zahlt we¬
nige , die nicht unter die. interessiere !, Rarem
gehören . W- . r Geld oder GrldeswerH bringt ,
findet überall Eingang .

Träge und müde Weiber «

Trage Weiber buhlen gern.
Müde Weiber bleiben gern lange sitzkrr,

schwitzen beym tu,gesottenen Fleisch - Feuer .
Müde Weiber vetschnnuben gern , nachdem

Cnpido mit seinem Blasebalg genugsam angefacht
hat . Sie müssen viel Geschenke geben , schmie¬
ren , und je mehr sie schniiercn, jemehr kommt
der Rost darein .

Eine Glocke, eine Nuß , ein Esel und ein
träges Weib thu » nichts ungeschlagen .

Bauerdirne .

Trägst dn , dn Banerbirne auch eine Hau¬
be drey Ehlcn hoch, so bist dn etwa von drau¬
ßen herein , und heißen deinen Barer die Bau¬
ern Vetter ? Und hättest du auf deinen Haaren
eine halbe Wetze riechenden Bnder , so r. echer
doch deine Schwester nach Kuhmist , und nicht
nach Moschus . Wie lange ist es, daß du die
Gänschen hütetest , und mit einen Gerte hinter
den Schweinen liefst . Wie steht der Närrinn
die Mantille an ? Wie dem Borsiemhier der



Mantean . Sogar einen Galanterie Fächer
mußt du haben ?

Schminke .

Weib ! deine Wangen prangen mit der
Schminke / deine Schuhe sind hell Geruch ; dei¬
ne Haare sind Bisam - Waare ; deine Handschu.
he, deine Hauben riechen , deine Glieder , dein
Kopf , dein Band . dein Gewand sind zurZibeth -
katze geworden , und doch will dich Niemand

Die Welt .

Die Welt ist ein Schwannteich , Wo sich
eine grosie Menge von Leuten besindct , so ver¬
schiedene Krankheiten und Suchten haben. Un¬
ter ihnen sind viele . Welche an der Ehrsucht
leiden ; ei » Zeder will der Erste seyn, und will
den Vorgang haben. Hieran spare » sie weder
Mühe noch Arbeit .

Freunde .

Ein guter Bruder soll wie ein Ruder seyn;
dieß braucht man meistens , wenn ein ungünsti¬
ger Wind ist , ein guter Gespann ( Gefährte )
soll seyn wie ein Spann , der zum Leuchte » nv-
lig ist , wenn die Dunkelheit einbricht . Ein gn-
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i " Kamlnerab sollte einem Rabe gleichen , ivss,
ches bey üblen Wegen dauert . Der wahre Freund
muß sich in der Noth bewahren .

Werber .

Die Weiber , (eigentlich die alten ) die gern
henrachen , berathschlagen sich mit dem Spiegel -
Lange und oft besehen sie sich in demselben. Al¬
le Mahler , alle Flecken , die sie im Spiegel
sehen an ihrem aklvätcrischcii Gesicht , selbst die
kleinsten reiben sie aus , wie einen Lehmfleck aus
einer schmutzigen Bettdecke. Das ganze Änge.
ficht, alle Kleider , alle Mienen , jede Bewegung
des Leibe? stellen sie sich jn dem Spiegel dar ;
auch der einfältigste Mensch hält sie für Rar .
rinnen . Wollen sie die Haare aus den Augbräu -
nen reisten ; so sehen sie in den Spiegel ; wollen
sie ein Härchen ober der Lippen wcgzupfen ; so
sehen sie in den Spiegel . Wollen sieden, Venus .
Wlätterchen ein schwarzes Pfläsierchen auflegen ;

so sehen st- abermahl in den Spiegel , stehen sie
vom Schlafe auf, so wird in den Spiegel g-auckt-
ich glaube , die meisten sehen sich noch vor
dein letztem Hauche des Lebens in den Spie¬
gel. - -



Spreges » -

i §

Vor den asten Leuten sind die Spiegel un¬
sichtbar , das ist: Die alten Weiber und die
jungen Affen, die in den Spiegel gaffen , wer¬
fen den Spiegel weg, damit sie nur nicht über
ibr Gesicht klagen dürfen , welches so schön ist,
daß sie sich selbst davor entsetzen, wie vor einem
Gespenst. Sieb in eine » Spiegel , Weib, Varro
geigt eine». Darinn wirst du sehen deinen Kopf
auf drr Erde. Du bist eine große Spiegclnärrin ,
in der Stube , Spiegel am Bette , Spiegel vor
dem Buch , Spiegel in allen Winkeln .

Fremde Sprache rr.

Eine deutsche Mutter lasst ihre Tochter die
französische Sprache lernen , dass sie unter den
Deutschen verstumme. Muss sie endlich doch ein
deutsches Wort hcrauswürgen ; so geht es unge¬
schlagen nicht heraus , wie BileamS Esel , wel,
cher auf die empfangenen Streiche reden musste.

Fremde Sprachen haben fremde Sitten in' S
Land gebracht ; gemeiniglich verrathen solche ibr
Vaterland , die ihre Muttersprache verläugncn .
Ein Weib, welcher der Mann wichtige Geheim¬
nisse anvertraut , verräth sie durch Correspvudciiz
dem Feinde , wenn sie dessen Sprache mehr als
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die eigene fLL- t . Ei «- s»l -S- Perlon ist ft -Y-

^ lj.tz in dem Lande des Feindes einê Sclaoum ,
wenn sie in ihrem BüttNande - me Fran war.

Fabel .

Ein Raubvogel stieß auf eure Nachtigall

»nd ergriff sie mit den Klamm Das arme

Wicecken bath um ihr Leben: Was willst du

mir geben , sagte jetzt der Raubvogel , wem, ,ch

dir das Leben schräke ? Ich bin arm, antwortete

die Nachtigall , kann dir gar nichts geben ; allem

ich will dich mit meinem Gesänge ergötzen. Ho!

ho! rief der Räuber : Mein Bauch hat keine

Ohren , und verschlang die Sängerinn .

Der Pfau .

Der Imw Vogel muß uns hier Zur Lehre tau-

Verdrehet in dem Schweif sein buntes Sp. - g- l .

Rad.

Welch freches Farben - Spiel blickt aus den hu' »-

dert Augen!

Da glänzt mehr Pracht , als sonst ° m Regen,

bogen hak.

Doch wenn er Schwarz ' und Kratz an seu. cm

Fuß erblickt ,



So fällt der Schweif zusamm, der Hochmuth
wird geknickt.

Ist Jemand , dem der Muth aufwallt vom hohe »
Adel ?

Den übcrmachtes Gut , den hochgebrachter Pracht ,
Den sein erhabener Leib , den Gesicht ohn'

Tadel ,
An Mienen hoch und stolz, im Geist ein-

bildrisch macht ?
Der blick nur auf die Füß' die nach der Grube

geh' n;
Was gilt »? Er wird in sich beschämt demüthig

steh' n.

Deutschenhasser .

Die Deutschen sind liebe und lobensivürdige
Leute , und doch gibt es einige Nationen , wel.
che wie die Fledermäuse das Licht hassen, und
den deutschen Ruhm so zu verkleinern suchen,
daß sie uns nur deutsche Hunde nennen, vielleicht
darum , weil wir sie schon oft in die Füße ge¬
bissen haben. Ungeachtet dessen wäre zu wün¬
schen, daß nicht allein ein Jeder von uns dem
Rahmen nach, sondern auch in der That ein
Hund wäre. Wie da ? Warum ? Woher ? Wcß-
wegen ? Deßwegen , daher , darum : weil ein
Hund , wenn er verwundet wird , sich mit der
Zunge heilet — Auch wir sollen die Gebrechen

m. Th. P. Abraham 2
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des Herzens mit der Zunge heilen , wir sollen

gut mache», was die letztere verdarb .

Deutsche Treue ,

Weißt warum der deutschen Treu verloren ?

Sie flog cinsmahls in ein Jager - Horn ;
Der Jäger blies sie in den Wind ,
Darum m an sie jetzt nirgends find!.

Der Freund .

Ein guter Freund ist über Silber und Gold

Dem man seyn sollt vom Grund des Herzen,
hold ,

Aber verlaß dich nicht auf Scherzen - Gunst

Dann wird dein Hoffnung ülls umsonst-

Verleumder .

Ich lasse die Fechter gute Leute seyn ^ aber

diejenigen rangen nichts , so über die Schnur

haue». Ich lasse die Fischer gute Leute seyn,

aber die taugen nichts , welche sich mit faulen

Fischen befassen. Ich lasse die Kaufleute gute

Leute sey»; allein die taugen nichts , die mehr

Waare als Wahrheit habe». Ich lasse die



Drechsler gute Leute seyn, aber die taugen
nichts , die Jemand eine lange Rase drehe ».
Ich lasse die Hntmachcr gute Leute seyn, allein

die taugen nichts , die unter dem Hute spielen .
Ich lasse die Bildhauer gute Leute seyn, allein
die taugen nichts , die einem nur das Maul
Machen. Ich lasse die Musiker gute Leute seyn,
allein die taugen nichts , die eiuem nur zu stimmen
verlangen . Ich lasse die Köche gute Leute seyn,
allein die taugen nichts , die einem bey andern
die Suppe versalzen. Ich lasse die Schlosser
gute Leute seyn; allein die taugen nichts , die
einem in allem einen Riegel schießen. Ich lasse
die Mahler gute Leute seyn, allein die taugen
nichts , die einem etwas Blaues vor die Augen
machen. Ich lasse die Gärtner gute Leute seyn,
aber die taugen nichts , die alle Schelmenstreiche
zu vcrblümmen wissen- Ich lasse die Uhrmacher
gute Leute seyn, allein die taugen nichts , die
lauter Unruhe machen. Ich lasse die Wundärzte
gute Leute seyn, allein die taugen nichts , die
einem das Zugpflaster an den Geldbeutel legen.
Ich lasse die Fuhrleute gute Menschen seyn ;
allein die taugen nichts , die einen hinter daS

Licht führen . Ich lasse endlich die Schneider

gar gute und ehrliche Leute seyn; allein sie
taugen nichts , wenn sie Ehrabschneider ( Ber-
läumdcr ) find.



Gesellschafts Närrinn .

Gesellschaft - Frau , was für eine Regel gibst
du beinern Geftllschastsranlein , der Regina ?
Vielleicht ist sie schon abgerichtet . Man muß
mit den Wölfen heulen . Regina , halte folgende
Regel :

Bey der Zeche sey frech ;
Bey der Tafel wirf die Augen auf diejeni¬

gen , welche dir taugen
Bey dem Tattze verliere deinen Kranz .
Beym Spielen laß dich kühlen.
Halte dich an die Reichen.
Schmeichle ihnen ; neige dich und beuge dich,

so oft du kannst ; Seiner Exellenz mache Ver¬
beugungen . Eine Grasmücke ist gern bey der
andern .

Tochter Charlotte ! Was' thust du mit dem
Ottel ? Conversiren .
Tochter ElSbeth ! Was machst du mit dem To¬
bias ? — Gabanifiren .

Tochter Marie ! Was machst du mit Fritz ?
Courkcsircn .

Wo hast dn es gelernt ? —In der Gesellschaft ,
Frau Mutter ! Sie thnn aber auch so när¬

risch. Ich kann nicht allein , ich muß in Ge¬
sellschaft seyn.

In der Gesellschaft lernen die Töchtcrchm
von der Medca ihre alte Mutter jung machen;
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sie setzen nähmlich ihre -alle Mutter in eine «
Kessel siedenden Wasser - , geben sich alle Mühe
ihre alte Haut auszuziehen mit allen den fatalen
Runzeln , bringen sie aber um ihr Leben. Das
heißt xelisi » lsvsrs . Heut zu Tage befinden
sich die alten Mütterchen wohl dabey, und sind
nicht selten selbst Kupplerinnen . Dieses Gewerbe
trägt viel, und wird für etwas sehr Löbliches ge¬
halten . e-osit . Mit der Handarbeit will' S nicht
mehr fort ; aber mit

Grabschrifk .

Hier liegt das zarte Volk, hier sind die schönen
Weiber ,

Die großes Geld verschwendt zu zieren ihre
Leiber.

Die Männer wissen' - wohl , die schnldenvollcn
Tröpf ,

Was sie in einer Woch gekost der Weiber Köpf.
Sie thäten ganze Nacht bey Schrift und Bü¬

chern sitzen,
Und was sie heut verdient , ging morgen auf

die Spitzen ;
Nur daß der Frauen Haupt könnt noch so schön

besteh' ,, .
Wenn sie sich in der Kirch bey Leuten ließen

seh' n.
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Drum wünschen ihnen jetzt die Männer tausend

Schmerzen ,

Wir Spitzen - - Krämer doch die ewig Ruh von

Herzen-

Modenärrinnen .

Ich habe kaum die Fontanaen - Närrinnen

verlassen , so begegnete mir der alte Gelelle von

dem mir bekannte » Seiler mit einem Mndscile

von einer Klafter , welches er in das nächste

Haus trug , um einen Neifrock für das gnad- ge

Fräulein Dorinde zu verfertige ». Er erzählte

mir auch, daß morgen die Schneider mit Eulen ,

Nadel und übrigen Instrumenten eine allgemeine

Versammln»«, bade» werden , » m neue Moden

zu erfinden , und auszustudieren , womit sie den

Modenarren neue Schellen aubuden wollen.

Ich muß«- darüber recht von Herzen lachen, denn

während man jetzt aller Orten nichts hört, als

übe« schwere Zeiten klagen ; so hat mau doch

Geld genug , solches auf Moden zu verwende ».

Man ändert oft sieben Mahl in der Woche nur

die Knopflöcher , und wenn der Sonntag kömmt,

so ist das Kleid gleichwohl nicht nach der Mode

gemacht. Bald trägt man einen kurzen Rock

mit langen Aermeln , bald wieder einen langen

Mit kurzen Aermeln. Wie viele Kleider hangen

nicht umsonst in dem Kleiderschrank , welche d,e
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gnädige Fran nicht anziehen will , weil sie nicht
nach der Mode sind. Alle Kleider , die sie hat,
taugen nichts. Aber mit einem Kleide von Par¬
terre - Zeug geht sie schwanger, und' denkt immer
daran , wie sie ihren Herr » Gemahl überrede ,
daß er doch das rückständigeQuartalgeld erhebe«
um den Parterre - Zeug erhalten zu könne».

Eine sagt zu ihrem Gemahl : Mein Schatz !
Es ist nur um Za Ehleu zu . thun (die Ehle zu
i-, Rcichsthal . ee gerechnet) und ich habe ein
Kleid. Der Zeug ist zwar schmäht; allein der
Schneider weiß schon damit umzugehen. Wir
Haben ja , Gottlob ! gute Einkünfte ; könnten
leicht von den Interessen leben. Der zwanzig¬
jährige Prozeß , der bey der Stelle liegt , wird
schon wieder eintragen . Mit einem Worte -
Das Weib bedient sich einer ganzen deutschen
Rhetorik , des Mannes Vorsatz , den er hatte ,
dem Weibe kein Kleid mehr machen zu lassen,
völlig über den Haufen zu werfe«. Endlich laßt
sich der Mau » überreden , schickt zur goldenen
Sonne in das KaufmannSgewölbe , und kaust der
Frau den verlangten Zeug. Jetzt mnß gleich
der Schneider mit eilt Duzend Gesellen
auf der Wcrksiatte seine flüchtigen Capriolen
machen. Man verspricht Trunk und Trinkgelder ,
und so bald der Manteau hinten mit seinen
Sternenlappen fertig ist, geht die Frau mit dem
Modeklcide in die Kirche, setzt sich vorne an den
große » Stuhl unter die Damen, und breitet sich
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aus , wie die Katze im Schul - Sacke . Es lachte

ja fast neulich die ganze Kirche , als die alte

zahnlose Ragende, mit ihrem aufgestreiften Man-

teau an dem ersenen Gitter bangen blieb , und

ein so großes Loch darein riß , daß man einen

großen Fleck von dem gepappten Sternpapier

sah. Mich beuchte, es müsse erst von dem Kar-

tenmahlcr gekommen seyn; denn der PamphilmS

stand noch ganz frisch darauf . Ungeachtet dessen

muß alles nach der Mode seyn. Sieht denn

dergleichen Moden eines ehrlich en Mannes Toch¬
ter , so denkt sie gleich: Tragt dieß des Herrn
Notars oder Dsctors N- N. Frau , so kann ich
es auch tragen , und zwar » m so mehr. Ist doch
mein Baker dieser und jener . Ich muß die

Mutter bitten , daß sie den Vater berede , da¬

mit er mir auch ein solches Kleid machen lasse.
Kaum kommt ein französischer Brvduwrm von

PariS über das Croaken - Dörfchen mit Moden

in Deutschland an , so halten es schon die Da¬

men für ein vollkommenes Muster , wornach sie

sich genau richten . Ske lassen ganze Stücke

Zeug zerschneiden , bis endlich ein geflickter
Rock oder eine geflickte Mantillic daraus wird .

Wenn sie denn des Morgens in einem solchen
Modekleid erscheint , so denkt sich eine jede: Dieß
Kleid machte ich auch haben, und da man gestern
mir 2 oder gin einem solche» Putze sah, so waren

den folgenden Tag schon alle Gaffen mit sran«



zöstschcn Modenarren voll , bis die Reihe auch
an die qcmeinen Weiber kam.

Man kann jetzt die Magd nicht mehr von der

Frau , den Diener vondemHerrn , den Gesellen

von dem Meister und den Lehrling von dem Gesel¬

len nicht unterscheiden . So oft die Iran sich einpu¬
dert, so buderl sichdie Magd auch. Wie oft werdm

nicht Bänder durch die Farbe gezogen, welche
die Frau in den Schuhen trug ; das Stuben¬

mädchen braucht sie zur Haube. Ein braver

Mann hätte neulich gewettet , als er den Herrn
Leander in dem schönen Modekicid sah , er sey
ben der Belagerung von Rysel Ober - Officiec

gewesen, wen» ihn nicht ein anderer versichert
hätte , er habe vor einem Jahre den Gesellen
die Schuhe geputzt, und sey erst b- ner von dem

Kupferschmids . Handwerk frey gesprochen worden .
Bom Jahre >aov bis ia - o war eine außer¬

ordentliche Kleiderpracht in Deutschland . Man

trug große silberne Fassungen oder Bänder mit

großen Glocken von o» Mark schwer, die rheini¬
schen Ketten von z bis 6 Mark mit allerley köst¬
lichen Halsbändern , großen silbernen Gürteln ,
Spangen und derley ; als den Magnaten aber
die Augen aufgingen , gaben sie die Thorheit

auf , und ließen all das Zeug verschmelzen und

Geld daraus münzen.



Weiber und Mütter .
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David vergleicht ei» Weib und eine Mutter
mit einem Weinstock ; denn ein Weinstock trägt
nicht lauter gute Trauben , sondern auch zu¬
weilen faule . Eine Mutter hat auch nicht im¬
mer lanter gute Kinder , sondern auch zuweilen
faule und schlimme.

Diese Aufsätze sind aus verschiedenen Wer¬
ken unsers P. Abraham gezogen, vorzüglich aus
seinem Etwas für Alle , aus dem Narren -
ncst , aus dem Bescheid Essen , aus dem
Kny und Psny der Welt .

Unverkennbar weht in diesen Werken allent¬
halben ein satyrischer Geist. Vorzüglich zeichnet
sich sein H» n nnd Hfny, nnd sein Narrenneft
aus. Es wäre z» wünschen, daß man in einer
eigenen Abhandlung den Geist dieses vortreffli¬
chen Satirikers entwickelte, und eine Parateste
zwischen ihm und anderen Humoristen Pgc . —

Quodlibet ,

Narren sind in der Welt viele —die meisten,
welche keine seyn wollen. Häute stnd, aus denen
kein gutes Leder zu hoffen: Trägheit , Geil¬
heit , V o l l h e i t.

Leute die lieber nehmen als geben: Edel¬
leute , Bettelleute , Kriegslcute .



Die größte » Lügner sind: Kalcndermacher ,

Krämeeweiber , krumme Berrler .
Das Allerstärkste in der Welt ist der Wein ,

das Weib und Wahrheit .
Zusammen werden gemeiniglich getroffen -

Zecher , Zangen , Zungeuschmiede ,
Löß sind, und ein Uebel , wenn diese auf

uns loß gehen — ehrlos , gvttlos . treulos .

Es gibt noch eine Menge solcher Satze , die

ich der Kürze wegen weg äffe, und weil ich sie

weniger treffend fand-

Gewöhnlichere ! se n de.

Wer beut, » Tage ( im P. Abrahams Zei¬

ten ) den Unterschied der Naiiomn in ihren
Lrach >en, - »nd Kleidermodcn erkennen will , der

verfüge sich nur in das deutsche Reich , dort

wird er die Affen der Natur sehen, und leic Mo¬

denarren des ganzen Erdbodens . Was die

Franzosen , Spanier , Italiener , Dsmancn , Aus¬

sen und andere entlegene Völker znr Bedeckung
ihrer Blöße gebrauchen , daraus machen die

Deutschen eineausbündigc Mode ; d arum schicken

sie auch meistens ihre Jugend in weit entfernte
Länder , welche aber nach einigen Jahren nichts

als leere Plauderer, , eine verstümmelte franzö ,

fische Verbeugung , ein ausländisches Kleid, und
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das oft angesteckt , eine Krankheit , welche die
Franzosen und Italiener stcheinander vorwerfen ,
mit bringen . Weswegen billig unter den Ge¬
lehrten die Frage entstand , ob es der deutschen
Jugend zu reisen nützlich sey.

r

Modenarren .

Damit die Modenarren in ihrem Neste
nur braviren können , werden ganze Wälder ,
Felder Wiesen , Archer auf dem Kopfe und auf
dem Rücken getragen , und wofern man manche
Fontangen mit Erlaubnis » der Frau Princi -
palinn zu Geld machen dürste , so brauchte
man gewiß eine ganze Wechselstube , bis die

Haarnadel , die Zitternadel , die Stecknadel ,
die Schleifen , die Knöpfe , Zöpfe , Schöpfe
nach dem billigen Preise , ausgezahlt würden. .
Viele ausgemergelte Zaunstöcke umhängen sich
oft mit einem ganzen Trödlerkram von Lappe »;
darin » stehen sie wie die Schraubstöcke , und
breiten sich aus wie dicke Essigkrüge , wiewohl
nichts als Haut und Knochen darunter steckt, mit
denen stch »ach dem Tode des Modenarren die
Beindrechsler und Kammmachee bedienen und
die muthwilligen Knaben Nüsse abwerfen
können.
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Mönche Sekretärin » bleibt gleichwohl die alte
Närrinn ;

Der Monsieur Wohlgenruth
Bleibt bey seinem hohen Hut ;
Der Rmldimundlus von den schmähten Brocke »
Trägt seine neuen Paroken
Die Frau Delatillie
Prangt mit ihrer Mantillic ,
Sybiüa der bucklichte Ranzen ,
Hängt um die gefälbelre Franzen ;
Die Magd beym Tisch thut sitzen
In ihren Modespitzcn ;
Hat alle Fepertag
Fast ein neues Fürtuch ( Schürze ) ;
Und mit diesen thut sie bethen und bitten
Um einen Mann von goldenen Sitten -

Heut zu Tage hat man es noch viel weiter
gebracht.

Serenaden .

Hier sind wir arme Narren auf Platzen und
auf Gaffen ,

Und thun die ganze Nacht mit unserer Musik
paffen ;

Es gibt uns keine Ruh , die starke Liebes
Macht ,
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Wir stehen Mit dem Bogen erfroren auf der

Wacht ,

Sobald der helle Tag sich nur beginnt zu nei¬

Gleich stimmen wir die Laut , die Harfe und

die Geigen ,
Mit dieser laufen mir zn manchem schonen

Haus /
Und legen unsern Kram, Papier und Noten

aus.
Der Erste gibt den Takt , der Andere blaßt die

Flöte ,
Der Dritte schlagt die Pauk ' , der Vierte me

Trompete ;
Ein Anderer aber spielt Thcorb und G»li¬

schan,
Mit gar besondern Fleiß , so gut er immer

kann

Und so lang pfleaen wir in einem Eck zn
bocken,

Bis wir ein schön Gespenst hin an das Fenster
locken ;

Da fangt man alsbald an vor der Geliebten
Thür

Verliebte Arien wir Paulen und Susprr ;

Ist denn , daß durch die Wacht wir endlich

weiche » müssen,
So macht man statt der Hand' die Läuft mit

den Füßen ,
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Unb als» treiben wir' s oft durch die lange
Nacht ,

Daß selbst die ganze Welt ob unsrer Narrheit
lacht.

Ach ichönste Willi - hör doch unser Mustci -
ren ,

And laß uns eine Nacht in deinem Schooß pau¬
siern.

Äxxlicmio.

C r i t i k e r.

Kcut zu Tags will fast ein Jeder , ob ihm
gleich die Pflaumen von dem Strohsack an der
Perücke hängen ein Critiker sey». Es kömmt,
kaum eine - Schrift noch ganz naß aus d- rPres »
se, so ziehen solche die crnistrenden Narren schon
über ihre Hobelbank , eine einzige Zeile , ein
schlechtes Strichelchen , ja das geringste Pünct »
chen gibt ihnen Gelegenheit tausend Injurien
über den Anctor auszuschütten . Einem schreibt
man zu skandalös dem Andern zu stichelhaft
dem Dritte « nicht gelehrt genug , dem Vierten
mal ü xropo5 , dem Fünften gar zu dnnkel , dem
Sechsten gefallt die Schreibart nicht. Ueber»
Haupt ist den critjsirendcn Phantasten und grillen ,
fangenden Narren vollkommen nach ihren Köpfe «
eingerichtet ; sie ziehen denDomat und den Prif .
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cian bey der 3kaft , wie die Philosophen Leu

Aristoteles , iwd da sie von der Ausstellung

fremder Fehler eine reckte Profession machen,

sind sie nicht ein Wahl im Stande die geringste

Schrift nachzuahmen . gefchwsig sie besser zu
wachen ; drum findet man heut zu Tage bey den

Buchbindern ganze Gewölber voll Senioren ,
aber nichts weniger als Schriftsteller , wie bey

großen UnglückSfällc » viel Tröster , aber wenig

Helfer .

Viel versprechende Leute .

Die meisten versprechen und sprechen so-.
Die befehlen mein Herr und werden mich immer

bereit finden Klopfe » Sie nur ohne Scheu an ,

wenn Sie etwas brauchen , wäre eS auch um

Mitternacht , i » dem ersten Schlaf , ich verspre-

che Ihnen immer treulich beyzußchen . Steht nun

der gute Freund an etwas an , und kömmt an

die Hausthür , so ist der Melversprecher nicht

zu Hause ; die Frau befindet sich nicht wohl ,

sie kann nicht aus dem Bette , der größere Sohn

hat sich verreiset ; die Tochter aber darf ohne
dem Vorwissen ihrer Aeltern nichts thun , bittet

daher sie für dcrmahlea zu entschuldige ».
Kömmt der bedürftige Freund ein andermahl
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wieder , so finden sich wieder andere Ausflüchte ;
bald schützet man Unmöglichkeit , bald schwe¬
re Zeiten , bald überhäufte Ausgaben , bald an¬
dere Sachen vor.

ZxlEncliäL rniserier .

In der großen Küche, da ist kein Teller
Kein Eimer Wein fast in dem Keller ;
In Speis ' und Kammer , da ist ein Graus ,
Ach wie sieht nicht alles beyde a»S.
Die Mauer ist dort und da verletzt
Die besten Sessel sind auch zerfetzt
Man betrachte , ich bitte doch
Hat nicht der große Kessel ein Loch?
Es könnt hier durch ohne alle Gefahr
Ein Küchenjung fallen mit Haut und Haar .
Der Bräutigam war ' , mit höchsten Sergen ,
Aufs Heyrathgut fast alle Morgen ,
Und seufzet er auch noch so hark .
So hat der Narr doch nichts erwart .
Der Contrakt ist zwar auserlesen .
Doch nur ein leeres Versprechen gewesen.
Auf solche Weise machts jetzt die Welt ,
Mau macht viel Wort , und gibt keil, Geld.

m. Th. P. Abraham
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Schnurre .

Es wurde einem Gcldnarre » unter einer
großen Strafe , ja sogar bey dem Verluste sei¬
nes Vermögens aufgetragen , daß er einen Esel
sollte lesen und schreiben lehren ; der Geldnarr
entschuldigte sich auf alle mögliche Weise , und
sagte , daß es sogleich nicht seyn könnte einen
Esel gelehrt zu machen erfordere sehr viel Zeit .
Nur nach vielem Bitten wurde ihm eineZeit von
zehn Jahren eingeräumt , in welcher er den
Esel mußte lesen , und schreiben lehren . Seins
Freunde lachten ihn aus , sagten , daß er ein
Narr sey, und den Esel nicht ein Mahl in an
Jahren , geschweige in zehn auch nur das Al.
phab. eth lernen würde. Seyd ohne Sorge , antwor¬
tete der Gcwnarr , unter dieser Zeit werde ent¬
weder ich, der Esel oder des Esels Herr stec¬
hen ; und so behielt er sein Geld in der Tasche.

Esel .

Die Esel , und mit ihnen die Ignoranten
sind nicht zu verachten . — — — — - —

Ein Ignorant gleichet einer schöne» Schei¬
de, welche mit köstlichen Perlen und Edelsteinen
geziert ist , worinn eine blcyerne Klinge oder



rii> Schwert steckt. Obschon ein Ignorant übergol «
öet ist mit Schönheit „nd Ansthnlichkeit deLLei¬
bes, mit Dignikäten , Hoheiten , und Aemtern ;
so ist er doch nichts anders als ein Stück Bley .
Da nun ein bleyernes Schwert in einer so schö.
neu Scheide steckt, halt man es für eine gute
und kostbare Wehre , und so lange ein solcher
gravitätischer und ansehnlicher Ignorant schweigt,
und nicht viel spricht , so wird er gleichsam für
gescheidt , weise, gelehrt und erfahren gehaltem -
sobald er aber den Mund anfihuk, und zu reden
anfängt ; so sieht man gleich, daß er ein Lang¬
ohr ist. — El » alter Mann hatte einen Sohn ,
her war auch mit dieser Krankheit behaftet . Um
ihn zu heilen , führte ihn der Vater zu demdel «
phischen Orakel , fragte dieses, ob denn eini¬
ge Hoffnung zur Genesung seines Sohnes wäre ?
DaS Orakel gab zur Antwort : Weihe deinen
Sohn dem Stillschweigen . — Obgleich diese
Krankheit unheilbar ist , so sann sie doch durch
Las Stillschweige » diffimuiirt werden. Wer ei.
neu Ignoranten zu Ehren kommen läßt , thut
nicht mehr und nicht weniger , als daß er einen
Stein in einen Steinhaufen legt. So wie der
Stein , wen» er in die Höhe geworfen wird ,
mit Gewalt getr cbcn werden muß, so wird
auch dem Ignoranten die Ehre oder das Amt mit
Gewalt auferlegt . So wie der Stein , je hö
her er steigt, desto höher wieder nieder fällt , und
großen Schaden thut , so ists auch mit dem Zg-



roranten ; je höher ein Ignorant steigt , desto tie¬

fer fällt er. Ein in die Höhe geworfener Stein

beweiset seine natürliche Schwere , »nd ein zu
Würde » erhobener Ignorant gibt ein schlechtes
Talent , und einen geringen Gehalt z« erkenne».
Licat gui wiilit lopiäem all aecULcsnäum tem-

xlum in ilonoiem Mlercurü. Die Ignoranten eh¬
ren , mit Würden und Aemtern versehen , und
Steine zum Tempel des Merkurs hergeben , ist
einerley . Denn wenn man einem Ignoranten
ein ansehnliches Amt gibt , so thut man nichts
anders , als daß man einem Götze » Altäre er¬

richtet . Einige Ignoranten ahmen einen grim¬
migen Löwen nach. Gehen sie auf der Gaff - ,
werfen sie ihre Blicke von einer Seite zur an¬
dern , setzen den Hut nach der Seite , die Hän¬
de in die Hüften , machen ein saueres Gesicht ,
gleichen dem Porträte des Satans .

Die großen Fische .

Die fängt und würgt die List den düstern Schup¬
pen - Riesen ,

Der wie ein Borgebirg im Reich der Wellen
schwimmt ,

Vor dem so Last als Lcut hin in den Abgrund
müssen.
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Wenn er sein Hintcrtheil , ein Schiff zn stür¬
zen krümmt.

Mein man schmeichelt ihm, man lockt ihn an
den Strand ,

Und macht sich, ihm znm Tod, mit Höflichkeit
bekannt .

Daher verlaßt er bald die ihm beliebte Tie¬
ft ,

Die er im Fall der Noth nicht mehr erreichen
kann.

Da schießt , da wirft man drein ; grad zu und
in die Schiefe ,

Da sucht man Bein und Theer , da geht das
Metzeln an.

Kein Mensch trau seiner Macht. Es fall ihm
täglich bey! >

Das keine Stark so stark , als List und Schmei¬
cheln sey.

Die kleinen Fische .

Was spielst, was schnalzest du, was will dein
Cirkel drehen ?

Du stehst gewiß die Flut für deine Festung
an ?

Mein Fischlein traue nicht : Es ist gar leicht
geschehen ,
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Daß ein verstecktes Reis zum Kerker werde »
kam! .

Keimst du die Angel nicht , die auf dem Wasser
spielt .

Dran mancher Fisch die Lust durch seinen Tod

gekühlt ?
Ach fliehe vor Betrug , und traue keiner

Locke:
Du langst dem Köder nach, der Köder langt

nach dir.
Er fangt dich , den du sangst , der ausschenkte

Brocke.
Doch was lehr' ich die Fisch ' ? Es sind jaLcut

g' nug hier.
Ihr Menschen lernet das : Wann ihr die Liebe

schmeckt,
Der Tod hat Gift und Tod in ihre Lust ver¬

steckt.

Die Jünglinge .

Der Jugend frischer Geist ist artig , ungeher -
dig,

Dringt nur auf Kleider - Pracht , aus Musik
Tanz uud Spiel .

Ist magern Sorge » feind, genießt was gegen¬

wärtig ,
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Sieht , nur um heut besorgt, auf Morgen nicht
gar viel.

Sie mehrt und spart kein Gut- Ist was er»
worbncs da ,

So läuft es auf den Markt , und dem Verschwen¬
den nach.

Sie trägt ihr heimlich Herz ganz offen an dck
Stirne ,

Laßt Zorn und Eifersucht frey durch die Lippen
gehn. .

Zeigt jedem, wie sie sind , die Grillen im Ge¬
hirne ,

Und hält die Pralerey von Frauen - Lieb für
schau,

Weil nun die Jugend krank mit so viel Fehlern
kriegt ,

Was Wunder , wenn sie oft dabey zu Boden
' liegt .

Eine alte kraftvolle deutsche Sprache , und
eine Simplicität herrsche in tiefen Reimen , die
man bey den neuesten Dichtern ganz vermißt «

Schnurre .

Ein altes , aber wohlhabendes Mütterchen
hatte , mit Versprechung eines nahmhaften Gel¬
des , einen Arzt ersucht , er möchte ihr das Au¬
genlicht , das sehr schwach wurde , wieder her-



stellen. Der Arzt bediente sich verschiedener
Mittel , aber nichts wollte helfe ». Da sich die
Alte über die mißlungene Cnr bey dem Arzte
sehr beklagte , sagte dieser ganz verdrießlich : Es

sey ganz recht , Laß seine Mittel nicht helft »;
er habe nie gehört , daß man einem alten bau¬
fälligen Hause neue Fenster eingesetzt habe. Auf
die weitere Frage der Alten , warum ihr die
Zähne so ausfallen ? gab der nähmliche Arzt
zur Antw rt : Wundert euch nicht , Mütter¬

chen! Tuere Zunge stößt zu oft an die Zähne '

Der Gesunde .

Wenn unser Lebcnsqucll in starken Nerven
waltet .

Und jede Feuchtigkeit rein mild gemäßigt rinnt ;
Der Mund voll Purpur lacht , die Stirne sich

nicht faltet :
So thut der Leib ftin frisch , was ihm der

Geist «»sinnt .
Da kämpft der Krieger so, wie er sich wehren

soll,
Und dem Gelehrten fließt die Feder noch so

wohl.
Der Handwerksmann läßt viel Lurch muntre

Hände gehen,
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Der Kaufmann wechselt gern , verflicht mit

Lust die Waar ,
Der Bauer laßt den Pflug gar wenig müßig

stehen ;
Der wird durch Arbeit reich , und jener durch

Gefahr .
Wer nun durch freche Lust und durch Lyaens

Bund
Selbst die Gesundheit kranket , ist wahrlich

Hirnewund .

Harmonie .

Ist der Mann voll ,
So ist das Weib toll ;
Ist der Mann im Wirthshaus ,
So geht das Weib inS Schenkhaus ;
Trinkt der Mann bey der Anken ( Aente)
So spielt das Weib mit der Kanden ; ( Kanne)
Schmanßt der Mann beym Pflug ;
So sitzt das Weib beym Krng ;
Geht der Man » zum rothen Kreutz ,
So folgt das Weib auch allerseits ;
Ist der Mann beym grünen Kranz ,
Wacht das Weib auf gleicher Schanz ;
Zehrt der Mann beym Stern ,
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So ist das Weib nicht fern ;
Gleiche Schale », gleiche Kern ,
Gleich und gleich gesellt sich gern.

Höre mich an , wie ich dir gefalle ?

Die Kimst der Wirthe ist , wohlfeil ein¬
kaufen , und das Gekaufte sich theuer bezahlen
lasen . Ich gebe es ihnen umsonst, sie mögen
es daher nur mit geneigten Willen annehmen .
Die leyte Zeitung von Wahrburg meldet , daß
unter den Wirthen viele Betrieger gefunden
werden , welche billig von Jedermann ei» schlech¬
tes Lob haben , weil sie die Augen und Hände
nicht auf Liebe, Ehre , Freundlichkeit und Be¬
dürfniß der Gaste , gerichtet haben , sondern
dloß um diese zu stutzen, den Beutel zu leeren
und dem Eigennutz - zu stöhnen . Es gilt keine
2ren noch Glauben mehr unter ihnen , sie
scheuen sich nicht , sich in einem Tag gegen alle
Menschen zu verschwören . Die grobe Höflich¬
keit, und ungefütterte Freundlichkeit ist bey viel -»
zu verehren , besonders das essigsauere Gesicht
d>w Frau Wirthin », die stocksischähnliche Gra -
vikar des Herrn Wirth , sammt der tölpischen
Holdseligkeit des Hausknechts . Dieses Ware noch
zn ertragen ; allein das Wasser läuft zu viel in
den Keller und der Wein wird zu sehr getauft ;
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Las Fleisch wirb in den Schüßeln gcwärmek ,
weil man nicht will , daß es so vft dnrch

die Hände der unreinlichen Köchinn gehe ;
die alte Braten , an denen Mäuse und Ratzen
schon nazkcn , werden ansS neue mit Speck ge¬
spickt, und damit der Gast erquickt. Die Pa¬

steten sind mit abgestandenen Geflüacl gefüllt ;
beym rothen Wildbret muß man die Nase ver¬

halten » In den Eyern sieht man schon den Keim

des Küchleins . Man kann wohl sagen , wie

jener Schwabe zu einem Tyroler , welcher auch
in einer Schenke ein so verdorbenes Ey bekam.

Stille ! Iß zu! sonst mußt du das Junge auch

bezahlen .

Charakteristik .

Ich habe selbst eine Person gekannt , (viel¬
leicht lebt sie noch) deren Gesicht so zart , wie'
eine geschabte Ochse ». Haut , und deren Nase so
vollkommen und groß war , daß der Priester
beym heil. Abendmahl einst nicht ein mahl den
Mund finden konnte. Die Zahne sind so schnee¬
weiß , wie die verfaulte » Zaunstöckc ; die Stirn

so glatt , wie eine schwcitzerische Bauerhose . Ob

sie gleich kaum zu essen hat , so trägt sie sich

doch wie eine von» Adel. Diese vierzigjährige
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Schöne hat sich einen Spiegel für sz Thales
gekauft / in welchem sie sich täglich besieht.

Der Reiche .

Hier sitzt der reiche Mann von Gold umstreuet ;
Mehr liegt im Kasten noch tief , fchichtweis

eingepreßt .
Das mehrt er , wenn er' s oft auf höh' re Zinsen

leihet .
Sein Wucher kreistet stets zu einem neuen

Rest.
Und so läßt ihm das Glück mit Schachern keine

Ruh.
Wer ohnedem viel hat , dem weist es mehr

noch zu.
Sag , Reicher , wenn ich dich darf offenherzig

fragen
Ich weiß , daß Lazarus nicht eine » Heller

kriegt :
Wer kriegt , was du zusamm, nach Hamster -

/Art getragen .
Wenn dein erstarrter Leib im letzten Schweiß¬

tuch liegt ?
Du sprichst : Ich weiß es nicht. Dein Wort

legt an den Tag,
Daß Kopf und Geist an dir auch Midas Ohren

trag .



Da s Schloß .

Die Sorg des Alterthums hat dick - «mthürmte
Gchlößer .

Sehr kostbar aufgebaut und mancherley genutzt.
Sie schreckten ihre Feind / verwahrten sich da

besser.
Auch würd in solcher Burg manch friedlich

Herz beschützt. '
Mars hat ein solch Erbau zum Schutz des

Lands erkiest:
Drum heißt das Schloß eil, Schloß , weil man

sich drein verschließt.
Wahr ist es, sie sind hoch, dem Himmel nach

gesetzt;
Doch wagt das blanke Gold sich gar nachdrück¬

lich brau.
Doch fallt die feste Burg , die Freyheit wird

verletzet .
Wenn nur ein Maulthier da den Eingang

finden kann.
Weil nun das Gold so oft die Schlößcr auf «

gcrennt ,
So wird kein solches Schloß vom Schließen

mehr getrennt.



Der Froh « dienst .
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Eine Dame , die in ibrem Schloßgartctt
lustwandelte , sah' ihre Unterthanen den Frohn -
dicnst verr ' cht -n, und sagte zu ibnen : daß sie
mit Lust arbeite » sollten, denn nach diesem Leben

würde es ganz anders gehen. Es könnte , ant¬

wortete eine unter den Bäuerinnen , wohl kommen,

daß die arme. -! Leute dort werden fröhncn
muffen. Wie so? sraate die Gräfinn . Die ar¬

men Leute werden dort Holz und Stroh zutragen
muffen , daß jene , welche die armen Leute hier
verachten , und plagen, desto wärmer sitzen möge»,

ki-lt »x l̂icatio .

Die Stadt .

So viel berühmte Stadt ' , als nah und fern zu
finden ,

So viel sind theils von Furcht , theils Hoch¬
muth aufgebaut .

Bon alten sag' ich nichts. Man laßt jetzt Häu¬
ser gründen ,

Die man im Unfang fast als Mittelstadt ' an¬

schaut ,
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Arrch hangt man Stadt ' an Stadt , verbauet
Wald und Feld ,

Und jedes Fürsten Haus ist eine kleine Welt .
Wir ziehen hohe Wäll ' und tief gesenkte Gräben
Um uns' re Güter her , daß man rieche dran.
Vor diesem konnten sie im Strohhaus sicher

leben ,
Da Pflug undHirtenstgb das Ihre wohl gethan .
Nun aber sperret uns kein Wall mehr sicher

ein,
Weil jeder Mensch gedenkt des ander » Wolf

zu seyn.

Spiele .

Ich bemerke bey keilte !» Spiele einen Ge¬
winn oder Nutzen , wenn ich das Kartenspiel
auSnehme : Denn in dem Tonrnir und Ritter -
spiel haben Manche so gespielt , daß sie das
Pferd oder ein Glied vvm Leibe verloren , und
als Ritter zu Fuß nach Hanse kamen, oder die
Sporen im Kopfe herum trugen . Im Vexier ,
und Spoitspiel gericth man oft im Ernst in
Harnisch. In dem Würfelspiel ist nicht viel zu
gewinnen , besonders wen» man a»f der Trom¬
mel fein Leben verspielt . Im Bretspiel kann
Man auch wenig Ehre einholen ; denn auch
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Dürste » und Graft " werden zu Schuster und

Schneider . Im Saitenlpiel möchte wohl eme

Erqnickung s- yn; allem es blecht oft beym besten

Tanz die Gülte nicht ganz.

Schnurre .

Einem dem Wein ergebenen Studenten

wollte ein Arzt Gerstenwaffer zu trinken ver¬

ordnen , und fragte ihn daher , °b « eZ . rm en

wollte. Vom Herzen gern , war dte Antiv. ,

wenn es »ach Wein riecht.

Die Pest .

Hier wüthet , ach! die Pest . Die Lust , davon

wir leben ,

Schickt mit erstocktem Gift , der Lungen ihren

Tod.

Die Adern muffen sich der Fiberhitz ' «geben ,

D. e aufgetrieb ' n- Haut ist wie Karfunkel roth .

Der Freund flicht vor dem Freund , der ->at .

vor dem Sohn ,

Dir frömmste Mutter läuft dem liebsten Sohn

davon.



Warum ? Die Mansche » sind einander zum Ver¬
derben.

Der Finger , der dich rührt , blas' t dir das
Lichtlein aus.

Der Hauch, das kleinste Wort des Freundes
heißt dich sterben.

Der Tod dringt außen ein , und wohnt doch
schon im HanS.

Du fliehest ; fliehe mehr den, der verführen
kann ;

Der steckt dein ehrlich Lob und deine Sitten
an.

Schwank .

Ein großer Trupp Reiter wollte in einem
Dorfe Quartier machen; die Bauern , die dieß
verhükhen wollten , machten auf die meisten
Häuser ein schwarzes Kreutz , hingen allerley
Lumpen von Bettzewand auf die Gaffe , und ga¬
ben vor , dahin ihrem Doffe die Pest herrsche.
Die Soldaten , welche diese Nachricht vernah¬
men , flohen, so schürst sie konnten , davon.

m. Th. P. Abraham 4



HV

Die Überschwemmung .

Wie hat der Waffergott den weiten Krug zere
brechen ;

Und riß der Ocean ein Vorgebürg entzwei ) ?

Die Auen haben sich tief unier ' s Meer verkro¬

chen,
Und ihnen treten nun schon Berg' und Bäume

bey.
Hier trinkt der arme Hirt nächst seiner Heerd

den Tod ,
Dort forscht man nach dem HauS mit einem

langen Loth.

Hier schwimmt ein Dach von Stroh , dort hohe
Tempel Zinnen ,

Hier reißt der Wellen - Wall lo Wall als Mae»,
ern ein.

Die Städte sind zur See , und Niemand lebt

darinnen .

Die Fluch will einig Herr der Elementen

seyn,
So gcht' s! Wenn Venus setzt die freche Glut

ins Blut ,

So denke «ur : Es lösch die Sündfluth solche
Glut .
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Schwank .

Ein Astrolog hatte einem einfältigen Banex

vorhcrgesagt , daß er aus dem Gestirne wahr «

genommen hätte , daß das Dorf , in dem der

Bauer wohnte, durch eine Ueberschwcmmung ganz

versinken würde. Er rieth ihm, um dem Un-

glücke z» cn- gchcn, daß er einen Backtrog an

den Gipfel seines Hauses binden , ein gutes

Messer mit sich nehmen, und sich darein legen

sollte. Er sollte nun so lang ruhig bleiben , bis

er ein großes Geschrei» oder Getümmel hören

würde. So bald er dieß vernimmt , sollte er

schnell den Strick abschneiden , und sich mit sei¬

nem Schiffchen retten . Der einfältige Tropf

folgte dem Rathe des Sterndeuters , »nd blieb

einige Nächte im Backtrog liege ». Mittlerwei¬

le entstand dnrch Unvorsichtigkeit ein F. uer

und der Narr im Backtroge hörte Feuer ! Feu¬

er! schreien , welches ihn bewog, den Strick

abzuschneiden. Der Strick war kaum entzwey ,

als er schon herabbnrzelte , und derb ausgelacht

wurde.
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Die Feuersbrunst .

Die vor versteckte Flamm herrscht jetzt in frey¬
en Lüften

Die Fluchen legen ihr wohl keinen Zaum mehr
an.

Die Hitze treibt das Heer der Wind , aus en¬
gen Klüfte »,

Das bläht sich, da es sich nicht ferner dehnen
kann.

Auch nimmt der Jammer zu, weil Aeol unser «
guüzt

Durch die erstaunte Stadt mit schnellen Fackeln
stiegt.

Nun fliehet Jedermann . Vulkan bewohnt die
Häuser ,

Und frißt ein etwa nicht gar wohl erworbneS
Gut.

Wer vor im Pracht - Pallasi gekleidet war als
Kaiser ,

Deckt bettelhaft im Feld mit Lumpen Haut und
Blut .

So steckt Gott Lichter auf . Und jeder fleht dabey.
Daß Kleid , Pallast und Pracht nichts als nur

Asche sey.
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Das Erdbeben .

Die Quelle » rinnen trüb , die Maus flieht ih¬
re Höhle ,

Der Wolkcnstaub bedeckt der Sonne heitern
Mund.

Der Schwindel wirbelt uns im oberen Schloß
der Seele ,

Die Glocke brummt im Thurm , cS zittert Dach
und Grund .

Wer so viel Kraft behält , entläuft ins Feld
der Noth ,

Indessen fallt die Stadt und schlagt sich selber
todt.

Jedoch geschieht es oft , chaß dee schnell fliehen
wollte

I » einen Erdsnspatt wie dorten Dathan sinkt.
Daß einer lebendig tief in das Unt' re rollte .
Der drauf im Schwefelsee den trüben Lethe

trinkt *).

*) AuS dem Huv und Pfuy derWclt
und aus dem Wintergrün , wo man
manchen trefflichen satyrische » Gedanken
findet , der nicht in Vergessenheit kommen
darf .



Anekdoten aus P . Abrahams Leben .

Das Augustinerkloster in Wien hatte meh¬

rere Ausgaben , die es nicht bestreiten konnte ,
nnd kam dadurch in Verlegenheit , aus der es

nur der erfinderische tp. Abraham reißen konn¬
te. Dieser ging zu dem damahls - regierenden
Monarchen , Leopold I. und bath wehmüthig um
eine kleine Unterstützung , der Kaiser möchte nähm¬
lich dem armen Kloster nur eine kleine Fuh¬
re Holz auszahlen lassen. Gern willigte Leo¬

pold in dieß Begehren , nnd zwar um so mehr ,
als sich Abraham in vieler Rücksicht verdient
und angenehm gemacht Hütte. — Kurz darauf
erschien ei» Wagen vor der kaiserlichen Burg ,
der mit e i n g c s ch n i t t c n e n Hölzern beladen
war , ( man gebraucht solche Hölzer in Desicr -
reich, umSchuldcn durch Einschnitte aufzuzeichnen
und nennt sie Na bische ) und Pk Abraham
folgte ihm nach , »»n sie dem Kaiser vor den

Fenstern zu zeigen- Der Monarch , der die kleine

Fuhre Holz sah und nicht wußte , daß eS Körb-
Hölzer waren , befahl , daß man sie auszahlen
sollte. Der Befehl wurde vollzogen , und der
Monarch erfuhr erst später , Nicht ohne herzlich
darüber zu lachen , wie fein Abraham sein Klo¬
ster aus der Verlegenheit gerissen habe. Alle
Schulde » der Angnstiuer waren dadurch be,
zahlt .



S chn e id er .

Das Schneiderhanbwerk muß ein uraltes

Handwerk seyn; denn schon der weise Salomoge -

denkt dieses Handwerks in seinen Schriften , da

er schreibt : --oi-räenäi. temxns «onsnen -

äi. Diese Regel beobachtet Niemand besser, als

der Schneider ; denn was ist sein- Arbeit an-

dcrs als schneiden , trennen , flicken, sticken,

glatt , n, stechen, reisten , messen, wichsen ,

wenden , ziehen, zu Zeiten faulenzen , zuweilen

wegstipiyen . Ein schönes Handwerk ; gibt wohl'

erfahrne Meister darinn -

F r o h n d i e n st.

Zu Wien innerhalb der Donanbcücke ist gar

eine vornehm - Manch , ( Zoll ) die wird genannt

auf dem Thab or , wenn man d. eß Wort zu°

rücktest , so heißt es Robath ( Frohnd. eyst ) .

Was ist dieß für ein Thier ? S frage nur einen

armen Unterthan auf dem Lande , der wird eir

bald sagen, was ein Frohndienst ,st.

Am Montag muß der Unterthan eer Herr¬

schaft ackern.



Am Dienstag muß er im Weingarten ar¬
beiten .

Am Mittwoche muß er in das Schloß Holz
sichren.

Am Donnerstag muß' er dreschen , oder Stroh
schneiden.

Am Freytaa muß er in dem Teich fischen,
oder aus die Jaqd gehen.

Am Sonnabend muß er 6 Krcutzer zum
Gebäude gebe».

Am Sonntage muß er als Bote herum
laufen .

Dieß ist der Frohndienst . Jetzt mache Je¬
mand aus den Tagen die Wochen , aus den Wo¬
chen die Monathe , aus den Monathen das Jahr ,
so wird er wissen können , was die Bauer » für
Ostern haben , und wie oft stc Haut und Knochen
(es ist sonst nichts mehr anthuen ) zu Markt tra¬
gen. P. Abraham häkle dieß in un¬
sern Zeiten nicht sagen können.

Was nichts ist .

Reich und nicht ehrlich seyn ;
Gelobt werden und ehrlich sey »;
Schön und nicht ehrlich seyn.
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Wer wird auf alles dieß heut zu Tage se¬

hen. Da kämen die Reichen , Gelobten nn»

Schönen übel an; sie wären ja gerade mchtv.

Alexander der Große .

Es ist ol,nebln schon bekannt , daß da. wo

große Herren sind, sich auch Schmeichler,Fuchs -

schwänze , Dhrenkratzer , Maulmacher und x>am-

melstrcicher cinfinden . Mehrere dieses Ge uy-

tcrs waren am Hofe Alexanders des Großen .

Diese sagen , der König wäre nicht Dlimpeas

leiblicher Sohn , sondern der Sohn des Donne .

rers . Um seine Mutter zu schonen, gab auf die¬

se tolle Schmeichele- ) Alexander gar keine Ant¬

wort ; allein als er in einer grossen Schlacht

schwer verwundet wurde , und sah, dass das

Mut so häufig aus seinem Körper rann , lachte

er laut auf , und sagte : Alle sagen , ich wäre

ein Sohn,des Donnerers und diese Wunde spricht

für meine Sterblichkeit , welches mich meiner

Mutter wegen um so mehr freut .
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Planeten .

Man sagt, und es ist wahr , daß die Plane- ,
<en wie die Poeten sind. Ihre Einflüße sind leere
Conseqnenzen . Nichts desto weniger können wir
die Neigung der Kinder ans den Planeten ab¬
nehmen , doch ohne Zwang und Drang des frey¬
en Willen . Also wer unter dem Zeichen des
Wassermannes gcbohren wird , der hat gemei-
niglich ( nach P. Abraham ) als ein Ziegenbock
Federn , und in seinem Calender steht meisten-
theils ein Festtag , in seinem Garren wachsen
gemeiniglich Kummernüsse , in seinem Beutel
ist alles eitel ; ein armer Narr in seiner Pfar¬
re. Der in dem Zeichen des Widders gcbohren
wird , der wird meistens Schristgelehrt , heira ,
thct die Frau Bibliothek « und seit, Kopf wird
rine kleine Akademie. Der in dem Zeichen der
Wage zur Welt kommt , hat Glück zu hoffen ,
der führt die Braut nach Hause. Dec in dem
Zeichen der Jungfrau gcbohren wird , hat eine
Beförderung zu hoffen und wird aus einem
Bauer ein Edelmann . Der in dem Zeichen der
Zwillinge das Licht der Welt erblickt , hat das
größte Glück zu erwarten .
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Nichcs Neues .

Manchem wird bey einem Gespräch cuie be-

sndelte Hahnenfeder auf den H«t ^^eckt , da^

ist nichts Neues , auch das nicht , - aß eine Esels -

haut so hoch kommt, daß Monarchen Bemerk »»,

gen darauf schreiben. Es ist nichts Neues,dar

Hin schlechtes irdenes Gefäße est^ Mmidgesaße

des Kaisers wird. Daher ist es auch nichts Neu-

es, daß ein schlechter Menfch zu Ehren

kommt.

Ehrsucht .

Das Krokodil soll , wie P, Abraham sagt,

sa lange es lebt , immer wachsen. Wenn es

nicht mehr wachsen kann, so ist es dem Tode

nahe , daher die Sinn - ^ mnjoi wnrwr. Es

ist ein Sinnbild des Ehrsüchtige », der immer

nach höheren Aemtern strebt , und wenn ,e . ne

Hoffnungen vereitelt werden , so scheint ihm

dieß bitterer , als der Tod selbst.

Die Poeten dichten vvn dem Tantalus , daß

dieser im Orkus bis an den Mund in dem

Wasser stehe, und daß vor ihm die schönsten

Acpfel hangen , ohne sie genießen uud von dem

Wasser trinken zu können- Immer nach N
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was streben , ,indes doch nicht erhalten , ist wirk-
llich arg.

Arg ist es, und bitter , sage ich, wenn der Ver.
dienstvosteungeachtet seiner Bemühung zu nichts
gelangen kann , höchst bitter , wenn Dummköpfe
und Schurken im Ueberflnße leben , indeß er
beynahe am Hungcrtuche nagen , und sich noch
verfolgt sehen muß.

Die Luft .

Die Luft, hie zwischen Erd' und Himmel ausge«
gösse »,

Ist leicht veränderlich , und asten Körpern
schwer.

Der Lenz zeugt Thau darin », der Sommer Blitz
und Schlossen ,

Der,Herbst halt Regen dort , der Winter Flocken
her.

Sie traurt in Finsterniß , und schnaubet bey dem
Wind ;

Lacht , wein, die Sonn ' ihr Kleid anS goldenen
Faden spinnt .

Daher laßt stch kein Bild so wohl getrosten
machen ,

Als wenn des Menschen Sinn der Lust vergli¬
chen wird.
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Bald weinet er , bald äußert sich das La¬
chen,

Bald macht er sich mit Haß, bald liebend eine
Bürd .

Wie mag doch mancher Mensch so aus sich stür¬
men ein .

Und sich mit leichtem Sinn so sehr beschwer¬
lich seyn!

Aus dem heilsamen Gemisch Gemasch .

Vor diesem Werke ist ein Kupfer , das eine
sitzende Makrone vorstcüt , die schreibt , und ihre
linke Hand aus eine Sanduhr stützt; ihr zur
Seite kniet ein nackter Knabe , odcrGenius , der
einem Fuchs den Schwanz milder Scheere ab¬
schneidet. Zur Rechten steht in einer Nische die
pcrsonificirte Wahrheit . Die Inschrift desKu .
pfers ist sonderbar und lautet so: DieWahr »
heit ohne Fuchs - Zepter .

Wie ein Fürst beschaffen seyn soll .

Ein Landesfürst soll beschaffen seyn, wie der
große Patriarch Abraham , welcher einst Gott
«in Sühnopser brachte , das ihm höchst ge,ällis



war ; weil aber dieß Opfer unter dem freyen
Himmel geschah, und sich die Raubvogel häufig
rinfanden , welche das dem Herrn geschlachtete
Fleisch verzehren wollten ; so hatte Abraham
dieß Aaubgeflügel mit aller Gewalt vertriebe ».
Diesem Patriarchen sollten billig alle gewissen¬
hafte Landcsfürsten und Obrigkeiten nachahmen;
sie sollten die Raubvogel in ihrem Gebiethe auf¬
suchen und aus dem Wege räumen lasse »; denn
in einem Lande wachst keine bessere Friedens - !
frucht , als wenn man Diebe aus den Galgen
pfropft , und es wäre zn wimschen , daß man
in den Gerichtshöfen so zu Werke ging , wie
zu den Zeiten des weisen Gesetzgebers Moses.
Dieser Führer der Jsraelilen hatte einst befoh¬
len , daß märe die Ucbcrtrcter des-Gesetzes, und die
all zn frechen Anbether -eS goldenen Kalbes er¬
würgen und ohne alle Rücksicht auf Freund - und
Verwandschast umbringen sollte. ^ ,

Ein Mann ist ein Esel , wenn er nicht
ist wie ein Rösel ( Röschen ) .

k

Wenn man die Bienen fragen würde , wo sie
den meisten Honig finden , so würden sie ohne
Zweifel sagen in der Rose, denn diese Blume
gibt ihnen meistens einen so süßen Saft . Ein

Man » sollte gegen sein Weib so seyn, wie die
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Rose gegen die Bienett , nicht bitter , sondern süß
mrd freundlich .

Die Spielkarten .

Die Karten als ein Papier nehmen ihren
Ursprung von den Hadern und Lumpen ; sie brin¬
gen endlich auch den Spieler in solche Armuth ,
daß er nichts als Lumpen und Hadern anzule¬
gen bat. Wenn auch der Spieler alle Karten
vor sich legt , so bleibt chm doch allemahl der Ba¬
stene , versteht sich, der Bettelstab in den Händen.

Das Wasser «

Die Luft preßt an der Fluch , Fluch drückt der
Erden Schwäche

In diese wird dadurch die Fruchtbarkeit ge¬
prägt .

Gab' uns das Meer nicht Flüß , der Fluß nicht
kleine Bäche ;

Die Bäche keinen Born , der Born nicht , was
er tragt ;

Wo käm der Aepfel Roth , der Rosen Purpur
her ,
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Wo Gründe Feld und Wald , wenn nicht das

Wasser war ?
Der Mensch ist Erden - Lebm, das Wasser sind

die Thränen ,
Die als gesalzne Finch vordringen durch das

Aug.
Das Herz preßt solchen Fluß durch daS Gewicht

vom Sehnen ,
Und weiß nicht , daß die Noch den Geist zu

segnen taug.
Wie kommts doch, daß man sich in Krentzes-

Druck betrübt .
Da doch die Erd' nie Frucht ohne Pressung

gibt.

Die Wolken -

Die Wolke , die jetzt stolz in hohen Lüften
prahlet ,

War vor ein kahler Dampf von Wasser oder
Erd.

Des Sonnen - Pinsels Gold hat ihn jetzt hell be¬

mahlet ,
Und hoch hinan geführt . Der Klump ist das

nicht werth .
Und dennoch steht er nun der Sonne vor dem

Licht



Und nimmt dcm ganzen Land eil! schönes An¬
gesicht.

Zhr Fürsten denket dran. Ihr pstegt oft zu er¬
höhen .

Was besser in dem Ksth der niedern Dienste
blieb.

bind was an Tugend reich , das lasst ihr unten
stehen ;

Doch habt aus dieser Molk den furchtbar « Lehr¬
satz lieb :

Erhebt ihr einen Dunst an edlen Kräften leer ;
So zieht ihr eine Woll ' um Euren Ehr - Glanz

her.

Der Schnee .

Wer ist wohl , der so leicht aus sichrem Grund
erlerne ,

Wie man die Wellen - Woll kartätsch ? so gar
fein ?

Es ist ein Wunder- merk, Gott kämmt aus Flocken
Sterne .

Dir Wolken Wolle fallt ftchseckicht strahlend
ein.

Ob auch der weiche Schnee hat weißer Lein¬
wand Fleiss;

So schmilzt er doch gar schnell, wo cr was War¬
mes weiss.

U! . Th. P. Abraham 5
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Ihr Sitten reiner Zucht , seyd Schnee i . nd
Wollen Lichter !

Ihr seyd die reinste Farbe , die Zierde dieser
Welk!

Ihr seyd zum Guten weich und zu der BoSheii
>mi' ei, ! er „

Wenn Auu' kS Hitze nur Nicht auf Euer Herze
fällt .

Doch weil Kupido stets streut Feuer aus der

Höh,
So ist so selten nichts, als reiner Sitten Schnee.

Der Wind .

So viel find Geisterlein , als Nahmen von Leu
Winden :

Der ist naß , jener dürr , der mild und jener
wild ;

Der lehrt uns Indien , und jener Holland finden,

Der blaßt am V. rderrheil , wenn der beym
Spiegel brüllt ;

Die Schiffkunst aber fangt der Winde Schwach '
und Macht ,

Und hat fie uns zu Nutz in Dicnstbarkeit ge«
bracht.

Das Leben ist ein Meer , das Glück erreget
Wellen ,
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Uns die Affekten sind vermengten Winden
gleich-

Der diese meistern kann , bey gut und bösen
Fällen ,

Der hat in seiner Brust ein friedlich König¬
reich.

Auch fahrt kein Mensch zum Port , als durch
der Tugend Spur ,

Und wer den Himmel halt für seine Cpnosuc.

Der Hügel .

Hier steigt ein Hügel auf , mit Präs - Smaragd
bekleidet .

Daß er ein munteres Aug weit in die Ferne
zieh.

Da forschet Titnrns , wo seine Heerde weidet .
Da zahlet Melibö das Horn - gekrönte Vieh ,
Da sieht er voraus Schnee , Hagel, Regen, Sturm ,
Und Gott baut Schäfern so auch ihren Warte .

Thurmi
Gleichwie nun die Natur die Hügel zum Be¬

trachten ,
So führt die Ehr' im Staat die hohen Stufen

auf. .
Setzt dich Gott hoch hinan , und läßt dich

höher achten ;
So schaff, daß auch dein Aug klug in die Ferne

lauf.
* 2



Sorg für das niedre Volk, gönn' ihm geneigten
Schein ,

Und blick Mit hohem Aug, doch ohne Hoch¬
muth drein .

Die Höhle .

Siehst du ein Felscnloch , so magst du bey dir

sagen :
Es ist vielleicht so hohl durch Hammer, Donner -

Flutti .
Suchst du hier etwa Geld ? Hier ist keinS zv

erfrage » :
Hier liegt im Wochenbett die Pest der Schlangen

Beut .
Wie oft lauscht etwa hier der Räuber List und

Trutz.
Wer gern im Finsteren wohnt , ist selten etwas

nutze

Der Mensch .

Er ist wie eine Blume , die heute vor dem
Busen , morgen vor dem Besen ist.

Eine Saite , die bald lieblich klingt , bald
elend springt .
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Ei » Blasebalg . , der bald aufschwillt , bald
zusammen smlch

Eine Uhr, die bald gebt , bald steht.
Ein Mondschein , der bald groß bald klein ist.
Ein Glas , das bald schimmert , bald zer¬

trümmert .
Ein Quecksilber , wo re ch und rauch , keck

And geh weg beysammen sind.
Ein Spinnenqewebe , wo bald eine schöne

Kunst , aber auch bald umsonst.

Gewohnheit »

Wer kann dem Hunde das Bellen abgewöh ,
nen. wer dem Wolfe das Heulen ? Wer dem
Fuchse das Schleichen , dem Baren das Brum¬
men , dem Raben das Stehlen , den Gänsen das
Schnattern , den Schaaftn das Blöcken ? Wer
kann eine alte , bö' e Gewohnheit ablegen : denn
die Gewohnheit ist eine andere Natur . Man
kann keinen Mohren waschen, keinen allen
Baum biege », keinen allen Schaden heile »
wenigstens sehr schwer, und keinem Essig zum
Wein machen.
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Die Wiese .

Der Himmels Abfluß nährt die hochgewnchstien
Gräser .

Wie wallet nicht vorn Wind der Wiesen grünes
Meer ! .

Die Sichel wird gewetzt , da liegen tausend
Aeser,

Da mäht der krumme Tod das gerade Aasen»
E ^ Heer.

Da baut man aus dem Heu die Schober Thür¬

me hoch,
Daß man dem lüstern ' Vieh davon ein Futter

koch.
Sind Fleisch und Heu nicht eins ? Wie »ns die

Bibel lehret -
Das Heu ist falb und dürre , vor war es frisch

" und grün-
Die Sichel hat dem Gras so Saft , als Färb zer¬

störet-
Der Tod legt alles Fleisch mit scharfer Sichel

hin ,
Sucht Aemand Fleisches Lust ? Und ist das

Fleisch nur Heu ?

So folgt , wer jene sucht , daß er auch viehisch

sey-
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Das Feld oder die Halde .

Hier breitet sich das Feld in hell smaragden
Decken,

Und Flora stickt das Gras mit Blumen so gar
fein-

Der Silber - reine Bach will sich in Krautern
strecken,

Das Wasser stellt den Durst , das Kraut den
Hunger ein.

Wenn nun das muntere Vieh auf Speis ' und
Trinken sieht ,

So singt Titprus ein geistig Taffellied .
Nun hat des Himmels Gut die Unschuld- vollen

Auen ,
Mit solcher Redlichkeit mit solcher Lust be¬

dacht.
Wo aber Mars sein Hans auf solchen Grund

will bauen ,
Da ist der Anfang schon zum Untergang ge¬

macht,
Und wo er Schwert und Pfeil für Gras und

Blumen baut .
Da wächst der Welt zum Spott das wahre

Teuftlskraut .
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Der Acke r.

Der Acker zahlt ein Korn mit dicht - gefüllten
Aehren ,

ÜnL bringt die arme Saat mit reichen Aernd-
ten ein ;

Doch muß man ihn wohl um mit scharfer
Pfiugschaar kehren :

Die Saat will neu gedeckt durch emsig Eggen
seyn.

Darneben raffe du oft Tresp' und Unkraut aus

Der Acker schickt dir doch nichts ohne Müh

nach Haus.
Gott , der für sich nie irrt , den Niemand wird

botriegen
Vergleicht selbst unser Herz mit einem Ackcrbret.

In diesem soll sein Wort , viel Frucht zu
bringen liegen.

Allein wer nimmt es an, wer folgt des Höch¬
sten Red ?

Weil Niemand sich bemüht , so ist man sonder
Aerndt '

Und kaum ist einer da, der Früchte bringen
lernt .

») Man muß sich dieses schlechten Reimes
wegen nicht stvffen, Das Ganze hat roch
Werth .



Der Gießbach .
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Der Bach , der durch dir Stein jetzt schleicht
die Schlangen Gänge ,

Lief schmäht aus kleinem Spalt der Felsen
Ritzen her.

Doch wenn der Regen ihm die Strassen nracht
z» enge,

So braußt er , gleich als ob er Fluchen ' König
wär.

D kurze Prahlerey ! Sobald der Regen weicht,
Vo bald wird auch der Bach verächtlich schmal

und seicht.
Die Sonne scheinet neu , die albern ' Kinder

spiele »,
Und machen kaum darin » die Fersen oben »aß.
Wer arm von Herkunft ist, »nd nun im Geld

kann wühlen .
Ist klug, wenn er bald strebet , wie er die

Lehre faß' (faßt );
Der, dem Glück, Gut und Stand z«r Schwulst

die Geister bläht .
Fällt ltt den Spott des Volks , wenn sich das

Glück verdreht .
Die neueste Schule wird in diesen und ahn«

liche » abrahamischen Rcimereyen kein Behage »
finden. Ich wünsche, daß der «»befangene
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Leser ein Bischen t -ekcr dringe , und er wird
das poetisch - Colorit , was man in den nen. sten
Zeiten oft vermißt , darinn nicht verkennen.

Der Springbrunnen .

Hier fängt die edle Kynst das Wasser mit den
Röhren

Und noch mgcht sich die Lust m t dünnem Druck¬
werk dran.

Drum springt Las Wasser hoch, es läßt sich
säuselnd hören ,

Und mahlt , so bunt es sonst der Regenbogen
kann.

Je enger man' s gefaßt , je freyer dringt e»
fort ;

Je tiefer man' s gedrückt , je hoher springt cS
dort.

Bist du auch Wassert,all , und rein in dem Ge¬

wissen ?

Zwingt dich so Feind als Neid in enge Ritze »
ein-

So magst du dir zum Trost in aller Drangsal
wissen:

Was Gott liebt , muß nur so von ihm erhole »
seyn.
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Denk an den Joseph nur , den man so engauch
fing .

Der doch vom Finstern frey zum Glanz der
Ehren ging.

Der Strom .

Der jetzt ein schneller Strom , war Anfangs ei¬
ne Quelle ;

Nun dringen da und dort die starken Bäch' hin¬
ein.

Nun mehrt er Stark und Steur ' durch kleine
Fluß ' - Gefalle ,

Und kann ein großer Hanus im Reich der Flu¬
chen seyn.

Er trägt die Last der Schiff , und hat so wenig
Ruh ,

Führt Städten nächst der Zier auch großen
Reichthum zu.

Läßt sich der Adel nicht mir einem Strom ver¬
gleichen ?

Denn heyde mehren sich durch einen langen
Lauf, ,

Der Adel muß dem Reich die tapfern Hände
reichen .

Und nimmt der Länder Last mit starken Schul¬
tern auf.
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Er ists ' , vo» dem ein Land Schutz , Gut und
Ehr genießt ;

Doch macht die Schwelgercy , daß er im Nichts
zetfließt .

Der Engel - Sturz .

Eine Fabel sagt , daß , als der Engel von
Himmel stürzte , er unter Wegs zerbrochen und
in Trümmer gegangen sey. Seins Glieder fie¬
len auf verschiedene Länder . Der Kopf fiel
auf Spanien , darum find die Spanier so gra ,
vitätisch , hochmüthig und aufgeblasen . Die
Brust fiel auf Italien , darum sind die Italie¬
ner so hinterlistig . Der Bauch fiel auf Deutsch¬
land , darum fröhnk mau diesem am meisten. -
Die Fuße fielen auf Frankreich , deßwegen ist
man dort so unruhig und dem Tanze hold. Die
Hände fielen auf Algier und andere an d m
Meere liegende Länder , darum dort so viele
Corsarcn . Wohin aber fiel die Zunge ? Diese
hat , wie ich glaube der gefallene Engel vor
Zorn so in kleine Stückchen zerbisse », haß über¬
all ein Stückchen hinfiel.



Der Wasserfall -
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Mit welchem Ungestümm , mit welchem Braus
und Rauschen ,

Stürzt sich vom bohrn Berg der Wasserfall
herab ?

Ein Tropfe läßt sich da in nassen Staub zer-
pauschen :

Der Grund weißt , daß rr nichts als Schaum ,
vorn Wasser hab.

Kein Fall , kein Schade schreckt, das Wasser
greift sich an ,

Wenn sichs dem Ruhepunct in etwas nähern
kann.

Ihr Menschen , ihr habt auch den Mittelpunkt
der Ruhe ,

Zm Kleis der Ewigkeit bey Gott dort in der
Höh.

Wer aber greift sich an, daß er 'sich weher
thue ,

Daß er dem Punct des Heils alltäglich naher
geh ?

Wer opfert seinem Gott Macht Titel und Ge¬
nuß ?

D Schandl Daß euch hierum das Wasser
schimpfe » muß.
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Der Sumpf .

Trau nicht dem frechen Gras , das einen Sumpf
verstecket,

Und einen gradcn Weg , aus schlauer Falschheit

ze?at.
Die Erde weicht und rollt , das Wasser wird

entdecket,
Das allgemach vom Fuß nach deiner Lehne

steigt
Wer nicht schnell umkehrt , und traut dem fal¬

schen Schein ,
Der hak bald ausgelebt , und grabt sich selosien

ein.
Wollt ihr, so wie ihr sollt, von mir die Wahrheit

höre »?

Gleich schlüpfrig ist die Bahn , darein Frau
Venus lockt:

Sie scheint von Hoffnung grün , und lästig an

den Ehren ,

Und schmeichelt bis man tief im höchsten Elend

hockt.
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Ein guter Sporn .

Ihr großen Häupter und Regenten , ihr Dbrkg-
ke"ra >nd gel' aniaue Vorsteher , ihr Geistliche
!»id D euer Gottes / und ihr Aeliern verzeihet
mir ! Ihr Alle sollt und müßt einen guten
Sporn haben: D estr ist aber nichts anders ,
als ein guter Verspiel , welches als ein golde¬
ner Sporn alle zur Nachahmung antreibt / Fei »
er , Waffer , Luft und Erde bestätigen dieß. Die
Er r sagt: Ich habe eine Blume , die Sonnen¬
wende genannt wird. Wie die Sonne als die
Mutter aller Pstauzen geht , so geht auch diese
BUune. Die . Luft sagt : ZchhabeemVögcl -
ch- n, welches Nachtigall heißt ; dieses singt nie
wehr und nie lieblicher , als wenn es Küchlein
hat , damit diese von den Aeltern etwas ler¬
nen. Das Waffer sagt : Ich habe gewisse Fi .
schc, die Furbini heiffen. Diese werden von ei-
„ em Könige geführt ; so wie der König ; chwimmt,
schwämmen die Seimigen , stürzt er sich in die
Lte- e des Meeres , so stürzen sich die andern
nach; kömmt er in die Höhe, j o steigen auch sie
rmper . Das Heuer lagt : Ich habe im alten
Testamente in Gestalt einer feurigen Wolkcdcn
Ktndern Israels den Weg gezeigt. Der Mag -
ne.k zieht daSEisen , der Agtstem Hehl Las Stroh ,
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die Sonne zieh« die Erddamvft , sas gute Bey- ,

spie? die Gemüther au sich-

Bergwerke .

Hier guckt man durch den Kux tief in den Bauch

der Erden ,

Der Hände Fäustchen pocht schon an der Höhle

an.

Man will hier nicht erschreckt durch glftge

Dämpfe werden ,

Nicht ob das Wasser braust , das Niemand grün .
den kann.

Man siehet keine Noch und scheut dieselbe

nicht ,

Ob so viel Sorgen gleich um Kux und Zechen

rollen ;

Wird doch die Zech gar oft in Bachus Schacht

verzecht-

Die Venus , wenn sie baut im Fuß die Zippcr

Stolle »

Mhrt in die Knappschaft ein ihr kränkliches

Geschlecht.

Drum fragt man- Ob mehr Sorg beym Gold

sey, bis man' s kriegt ;

Als Thorheit , bis es fort durch Wein , «"

Liebe fliegt.
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Die Perle .

Wenn kühler Mergenthau abschmilzet aus den
Lüften ,

So wälzt ihn die Natur : Da wird er rttnd
gezeugt.

Die Muschel fängt ihn auf mit offnen Schoost
und Klüften .

Da wird in Wellen - Salz das edle Kind ge¬
säugt.

So wieget Gott die Perl ' und so säugt er das
Kind ,

Dem auch die Floken nicht an Färb zu gleichen
sind.

Wer ist die Perle wohl , das einz' ge Gut der
Erden ,

Das ewig rund verbleibt , ohn' Flecken und ohn'
Schwärz ?

Die Gnade Gottes ists , die uns bekannt mögt
werden.

Wer ist das Meer ? die Welt . Die Muschel ?
unser Herz.

Die Gnade wachst auP stark im Salz der Trüb¬
sal an ,

Wenn sie im Unschuld Schooß deS Herzens lie¬
gen kann.

lil . Th. P. Abraham 6
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Eine alte Vettel .

Mir begegnete unlängst eine alte Vettel »
deren Gleichen ich mein lebetag nrcht last. Ih¬
re Haare glichen einer weißen Welle , die schon

70 Jahre in einer Matratze « steckte; d c Stirn

war so von Furchen durchor , den , daß sie wie
ein Brachacker aussah » und weil beyde Wangen
einer Grotte von Tropfstein g' ichen, so konnte

man die Nase leicht für eine verdorbene Wasser¬
kunst halten . Der Mund kam mir , wie ein ro¬

stiges Schlüsselloch an einer Kellerst,ür vor. Sie.

sah von innen wie eine Orgel aus , die keine

Pfeiffen mehr hat. Der Hals war so zusam¬
men geschrumpft , daß ich ihn beym ersten An¬
blick für eine lederne Tasche hielt , worinn die
Knaben in der Herbstzeit den V--g>-llcim aufbe¬

halten . Die Hände waren krcuy Weise mit sol¬

chen angeschwollenen Adern überzogen , daß

ich mich nicht genug wundern kcmnre, daß ei¬

ne so schlechte Waare mit ,0 vielen Stricken ein¬

gepackt wird-
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Der Morgen ,

Sperr Thür und Laden auf : die Sonn ' will

zu dir kommen.
Deck dich mit Federn nicht / wenn sie es siehet,

zu!
Wie sie nicht mäßig sclbsi zur Arbeit ist ent,

glommen :
So will ihr Beyspiel uns entwöhnen von der

Ruh.
Sie sticht im erste » Strahl dir Jnde Türkund

Mohr ,
Auch uns ; steht munter auf zur Arbeit ! in

das Ohr.
Hohl Ddölibö dasZoch ! Treib , Schäfer aus die

Heerden !
Schür , Schmid , die Este stark ! Stoß , Jäger

in das Hift !
Und du mein Dichter glaub , dein Werk wird

besser werden ,
Wo Phöbus erster Strahl . dich antrifft »b' der

Schrift .
Der Sonnen frisches Licht erleuchtet auch den

Rath .
Wohl jedem, der den Tag früh wohl begönne »

hat-
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Der Abend .

Die Sonne senket sich zu unsern Gegenländern ,
Dort blinkt e»n frischer Stern ; hier lischt em

müder aus ,
Der schwarze Schatrenfior dehnt sich in seinen

Bändern <
Auch dringt die kühle Luft aus Aeols dunklem

Haus.
Der Abend bricht herein , die Glieder kriegen

Ruh.
Nun spricht aus langer Weil ein Mensch dem

andern zu.
Wer klug ist , wird bey sich des Tages Werk

bedenken ;
Was übel oder wohl , zu früh , zu spät gethan ?
Kein Mensch soll in das Bett die Glieder nre-

dersenkeu ,
Er ruf den Gott um Schutz , und um Verzei¬

hung an.
Sind Bruder Tod »nd Schlaf ? braucht man

Gott in dem Tod ?
So ist , ohn' Gottes Gnad »m Schlaf die größte

Noth .
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Sonderbare Beantwortung der Frage ,
was ein Teufel sey .

Er ist ein Makler , denn er mahlt Manchen
etwas Blaues für die Augen.

Er ist ein Schloßer , denn er schießt man¬
chem einen Riegel.

Er ist ei» Fuhrmann , denn er führt Man¬
chen hinter das Licht.

Er ist ein Bader ; denn er bereitet Manchen
ein schlimmes Bad.

Er ist ein Fischer ; geht aber meistens mit

faulen Fische » um. «
Er ist ein Seiler , und macht vieltausend

Fallstricke .
Er ist ein Kaufmann ; handelt aber nur mit

Bärenhäuter « Zeuch.
Er ist ei» Gärtner und verblümt alle seine

Schelmcriycii .
Er ist ein Schuster , lind will , daß ein Je¬

der über seinen Leisten geschlagen werde.
Er ist ein Drechsler , und drehet gar vielen

eine lange Nase.
Er ist ein Kürschner , er seht aber Manchen

ein Ungeziefer in den Pelz .
Meistens ist er ein Holzspalter , dessen ein¬

zige Arbeit das Zerspalten ist.
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Kann dieß nicht auf böse Menschen ange¬
wendet werden ?

Die Mitternacht .

Es schwimmt um Mitternacht die Erd' im dick¬
sten Schatten ,

Die Lust in süßer Still , das Aug im tiefsten
Schlaf .

Der Traumgeist flattert um durch Schläfe ,
Scheitel , Platten ,

Und treibt fein Poffeiispiel kühn, artig , voll und
brav.

Er macht den Aermsien reich, an Thalern fern
und nah ;

Doch wenn er wieder wacht, so ist kein Heller
da.

So macht es auch die Welt , mit ihren eitlen
Lüsten,

Wie Mancher bildet sich viel bey den Gütern
ei »!

Wie darf sich mancher nicht auf Ehren - Stelze »
brüsten !

Allein man harre nur , daß sener Tag er¬
schein.
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An dem die Wcckposaun des Richters hallt
herab ;

Und schau, wie viel Ehr und Gut er in Händen
hab.

Der Herbst .

So viel ich sehe, sind die Aepfcl , Birn und

Pflaumen ,
Im Keller , wie man soll recht Mauken - weis

» versteckt.
ES ist kein Beerlein mehr vom Nebenstock zu

r an Nie».
Der Most macht Winzer stolz, weil keine Kufe

gieckt.
Der Regen stürzt herab bey schwachen Sonnen ,

strich
Der Nordwind saust n id braust . Die Bäume

werden kahl.
Da spricht ein guter Freund , der alles leer

erblickt ;
( Kein Obst war aufdem Baum , der Stock stand

- ohne Beer )
Wie hat uns doch die Zeit so manche Lust be¬

rücket

Ja freylich ist dem so, drum merke diese Lehr :
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Die Welt und alles fallt durch Tod und Zeit
ins Grab :

Er mäht es mit dem Pfeil , sie mit der Sichel
ab.

S chnur r e.

Ich sah den Satan oft mit einer Axt mein
Haus hinein gehen. Ich wußte nicht , ob ereine
bestellte Arbeit hätte . Es kam mir alles in dem
Hause so still vor , als wäre fast keine Seele
darinn , oder als waren die Einwohner alle
stumm. Doch diese Stille währte nicht lange ;
ich hörte bald ein heftiges Geschrey , und ein
entsetzliches Gepalter . D» Schelm , du Dieb, '
du Hund , du versoffene Wein - Gurgel ! hieß
es: Du vergeudest das, ' was ich dir zubrachte !
D weh. weh! schlage zu, daß dir die Hände
erlrümmen , du Mörder , du Henker. Mitten
unter diesem Geschrey läuft plötzlich Mann und
Weib zum Hause heraus , er mit einem der¬
ben Prügel , sie mit einer Besenstange . Ich
wußte gar nicht , was ich aus diesem wunderli¬
chen Gefecht machen sollre ; denn er war ein
grober Fcderfechter und sie keine seine Dame.
Sie warf z» letzt ihr hölzernes Rappier weg,
fuhr dem Herrn mit beyden Händen in' s Gesicht,
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und schrieb etwas mit grober Katzenschrist auf

die Nase , raufte ihm L ln poils ^räo Leu halbe »

Bart aus , und scherte ihn aus Pudel - Art.

Unweit dem Schauplatz saß der Teufel auf einem

leeren Estigsäßchcu , und lachte so sehe , daß die

Reife abspränge «.

Das Eis .

Der Winter hemmt den Lauf der pfcilgcschwin .
den Flüße ,

Und legt der seichten Fluch gefrorne Fesseln an.

Der Spiegel von Eeystall reitzt un>rer fugend

Füße ,

Die so gar schwer die Lust des ^Z,scĥ n"' ) lassen

kann.
Sie macht die Füße gern mit eisern Schuhen

schwer ,
Und rennt auf falschem Eis , als stoae sie daher -

Am Ufer steht das Volk , und klaftchet mit den

Händen ;
Schnell bricht das harte Glas der schlüpfrig

glatten Bahn .
Wer sich im kalten Bad weiß hnrrig umzuwen¬

den,
Trägt wie die nasse Maus zu neuem Lgchen an-
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Zeigt dir das Glück den Weg und du fahrst
schnell dabey ?

Denk nur , daß dessen Eis - GlaS und nicht Ei¬
sen sey.

Der Schatten

Der Schatten ist vom Licht ein Nichts , und
und doch viel nütze.

Wie ? dient uns denn das Nichts auch etwas zu
der Lehr ?

Ja freylich ! wenn wir matt von scharfer Son »
nenhitze ,

So gibt des Schattens Schild uns Schutz und
Gegenwehr .

Kein Wandrer , Bau' r , und Hirt , kein Fürst
auch ist so groß .

Er sucht in dürrer Hitz des Schattens kühlen
Schooß .

Der Schatten theilt die Zeit in gleich gcmeß' nc
Standen ,

Zeigt uns im Sonnen - Weg den eingebrannten
Grad.

Wer weiß , ob etwa nicht durch Schatten werd'
erfunden ,

Die Lange, die mau sehr zur Schiffahrt nöthig
hat.
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Und endlich lerne jetzt: Ohn' Schatten -st kein
- Leib:

Kein Mensch, so fromm er ist , der ohne Fehler
bleib.

Der Hund .

So mannigfaltig Färb ' und Schnautze sind an

Hunden
So unterschiedlich sind sie so an Art als Muth .
Der beugt den Halm vor , der reißt den Baren

Wunden ;
Der wachet vor der Thür , der. ist den Schafen

gut ;
Der dient zur Enten Jagd , der geht dem Reb¬

huhn nach.
Der schwimmt durch schnellen Fluß , als ging er

durch den Bach.
Ein andrer macht viel Lust durch Kunst und

Gauckeleyen ,
Steht Schildwach , zahlt die Zech, spricht laut

und schlaget an ,
Macht Volten wie ein Roß, den Herrn zu er¬

freuen ,
Und thut nach dessen Wink , was man begehren

kann,.



Ihr Menschen stellt euch doch zur Schul bey .
Hunden ein,

Und lernt , wo wüsten nichts , doch treu den
Menschen seyn.

Die Katze .

Die Katze, die sich kann wie einen PelzkrciS
winden ,

Ist Manschen , dein Tnrann und Tod im höch¬
sten Grad ,

Will bey dem falschen Blick , dein Eingeweid
ergründen ,

Auch schnurrt in deren Leib für dich Jxions
Rad.

Sie nberschleichk und springt die Mauern sammt
dem Dach :

Kein Tänzer auf dem Seil thuts dessen Künsten
nach.

Nimm Mäuschen , dich in acht vor Augen,
Zähren , Klauen :

Es geht dir an den Hals , wenn sie dich herzen
will-

Du darfst der Freundlichkeit der Scherzcrinn
nicht tränen :

Sie spielt , daß sie durch dich den leeren Ma»
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Weil nun ein Me' b viel würgt Lurch solche
Schmeicheley ,

So wohnt die Katzcnlieb Leu meisten Weibern
bey.

Trägheit .

Mein lieber Herr Lentulus langsam ! Wie
geht der Herr so zerrissen einher ? Fetz ist zwar
eine große Sradt in Afrila (auch ein Reich dieses
Nahmens ) aber der Herr hat diese an dem Leibe,
den desselben Rock ist voll Fetzen. Er war einst
ein großer Künstler , jetzt ist er ein Drechsler
und macht nichts als lauter Stäbe , will sagen,
Bettelstäbe ^ denn wer der Trägheit ergeben ist, bc-
lommt gemeiniglich ein solches Holz zum Lohne-

Mein lieber Herr Pigritins Nokhlcider !
Wie sehen Sie aus ? Der dürre simsonische Esels -
Kinnbacken war sehr spitzig, und mager, und doch
sind Sie nicht um einen Messerrücken dicker.
Ach, lamentirt der Nothlcider , freylich wohl ;
ich sehe, daß es meinem Nachbarn so wohl geht,
er hat ein so schönes Vermögen , trinkt gute
Weine und gibt Mahlzeiten ; ich muß mirschlech «
te » Brocken vor liebe nehmen. Arbeite und
sey nicht träge — Es geht dir gewiß besser, ant¬
worte ich dem Träge ».
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Lehrer He kein' Nutzen schaffen.
Knechte die bis um 8 Uhr schlafen,
Faule Mägde bey dem Rocken ,
Faule Küster bey den Glocke »,
Faule Meister und Gesellen ,
Knaben , so nichts lernen wollen (wollen)
Faule Bettler auf der Strasse
Und Vaganten auf der Gaffe ,
Müßiggänger bey der Brenthen ,
Faule Schüler und Studenten ,
Künsten , die kein Brod eintragen ,
Soll man all' zum Land aussagen .
O wie viel müßige Mädchen gibt es! Fenster -

Spiegel - Guckeriunen , Gaffen und Strassen -
Tretterinncn !

Es sitzt Manche den halben Tag bey dem
Spiegel , schaut und betrachtet sich, wie ihr das
Lachen anflehe , macht dabey einen Mund ivie
ein halber Mondschein -

Eine andere guckt immer zum Fenster hin¬
aus , lockt, winkt , singt wie ein Canarienvogel ,
aber derlei, Vogel kosten «ar viel Futter .

Es gibt Mutkertt ' chteechen , welche das Lust¬
wandeln sehr gewöhnt sind, den Bnhlen anhangen ,
nach jungen Kerlchen haschen, wie die Frösche
nach den rothen Flecken , ja gleich der Klette

überall haften und hängen bleiben.

Gewiß die Jungfern kommen mir

Nicht anders als die Klette für ,
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Sie machen sich gewaltig groß
Und wollen von den Stock nicht los .
Doch rührt man sie ei» wenig an
So hangen sie sich sechsten an *).

Der Ratze sammt der Maus .

So bald die stille Nacht uns reißet zu dem
Schnarchen ,

So bald rennt Ratz und Maus aus seine »
Höhlen her.

Sie sind im Spcisgewölb die mächtigsten Mo.
narchen.

Da geht es über Kohl, Fleisch, Rüben , Erbsen ,
Schmeer .

Thut nun die Magd nicht recht , die Schling -
und Falle hängt ,

Und mit der Speiß den Dieb , die er wollt
haschen , sängt .

Geh Maus und Ratz zum Speck , beschnarche
diesen Köder !

Der schlaue Kerker fällt dir ob der Nase zu-
Es schnurren allgemach auch dich des Henkers

Räder :

») Aus dem abrahamischen Gehab dich wohl.
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Das ist , daß die dein Recht gleich früh der

Kater thu.
Lern Mensch , daß auch die Nacht kein Laster

bergen mag-

Wer was im Finstern thut , der büßt es bey

dem Tag.

Der Ochs .

Du siehst wie groß und stark des Ochsen Fi¬

sches - Hügel ,
Wie hart fein schwärzlich Haar an krauser

Stirne sey.

Du wunderst dich, daß er erdulde Joch und

Zügel ,
Und daß er steh und geh, nach' dem Menalkas

schrey.

Bald wühlt er Furchen auf , bald gleicht er' s

wieder ein ;

Bald muß er Müllerknecht , bald Waldmanns

Diener seyn.

Der Ochs ist wild und dumm. Sagt , was

ihm wohl gebühre ?

Daß ihm sein Tityrus am Joch mit -Peitschen

streich .
Der Fleischmann an dem Strick hier an d,e

Schlachtbank führe .
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Wißt ihr , wer diesem Vieh an den Tcactamcn .
ten gleich ?

Stark , Dumm und ei» Rebell . Der Hals
muß unters Joch ,

Und thut er noch nicht gut , so kriegt ers Richt,
heil noch.

Verstellungskunst .

Willst du Treu und Redlichkeit suchen, so
gehe nur nach Hof ; dort wirst du sehen, was
für Honig man in dem Munde führt ; was für
Kratzfüße man demjenigen macht, welcher in der
Gnade des Fürsten steht , was ihm die Hof»
schmeichlet für Titel geben.

Willst du Treue und Redlichkeit suchen , so
gehe in manche Apotheke, dort wirst d» allerley
schone Büchsen sehen, auf denen dieses oder jenes
Arzncymittel geschrieben steht ; mache sie auf,
und findest d» nichts als Spinneiigewebe odervcr -
moderte Kräuter dar nn-

Willst du Treue und Redlichkeit suchen, so gehe
in einige Kaufmanns ' - Gewölbcr , dort wirst du
sehen, wie ein oder der andere Kaufmann schwört,
der Zeug sey aus Paris , Holland , Genua , er
koste ihm selbst -e Reichs - Thaler —Ist heur zu
Tage nicht anwendbar . Die leichten Produkten
des Vaterlands ersetzen alles.

III . Th. P. Abraham 7
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Willst du die Treue und Redlichkeit suche»,

so gehe in die Schenke , da wird dir der Wirth

eine Menge , Complimente machen , und sein«

schlechte Waare rühme »
Trau keinem Wolf auf grüner Haid ,
Trau keinem Juden bey seinem Eid ,
Trau keinem Pferde in dem Laufen ,
Trau keinem Bruder in dem Sauf - n,
Trau keinem Sonnenschein im April ,
Trau keiner Weiberlieb zu viel.

Trau keinem mit dir versöhntem Feind ,
Trau keinem schmeichlerischen Freund ,
Trau keinem Hund bey Knochen - nagen .
Trau keinem rochen Haar und Bart ,
All' diese sind von falscher Art,

Das Pferd »

Das Pferd ist mancher Art , und hat auch
manche Gaben ,

Ist freudig , keck und schnell, gelehrig zu dem
Streit .

Wenn dessen Schenkel dünn , die Brust breit -

und erhaben ,
Das Dhr unruhig , klein , die Büge stark und

breit ,
Der Schöpf fein dürr und lang , die Argen

braun und licht .
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Das -st ei» geistig Roß , Las Helden Augen
sticht.

Bald geht es einen Paß , bald -nachts gelenke
Volten ,

Bald tragts den Reiter fort in gleichem Glied
und Trapp ;

Bald rennt es nach dem Ring , Wenns einen
Preis gegolten ;

Bald kömmt ein Springer Streich , bald macht
es den Gallop .

Warum schreckt Jugend dich, der Zügel und
die Ruch ,

Da bcpdes auf der Schul der Pferde Wunder
thut .

Der Bo ck.

Hier steht der Ziegen Mann mit Harn gekrön.
tem Schedcl ,

Der sich des langen Bartes z» seinem Staat
bedient ,

Den fürchtet Blüh ' und Laub an niedern Streiche
Wedel :

Weil dessen Lecker Speis ' an solchen blüht und
grünnt .

Er hat viel Weiber gern : Drum meckert er
meh mch

* r
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Mehr , mehr der, Ziegen her , als ich jetzt vor
mir seh!

Er Würget den SUsal , wo er ihn kann er¬

häschen,
Steckt im Wrübergang die Lust nm Brudel an.

Stinkt , ob man ihn gleich erst in Fluß hat
rein gewaschen. -

Nun fließt die Antwort leicht , wenn ich die
Frag ' gethan -

Warum ein Wühler sich so dick mit Balsam
streich ?

Weil kein Gestank dem Ruch der geilen Böcke
gleich.

Menschen .

Manche Menschen sind verdorbenen Uhren

gleich , wenn der Zeiger auf 3 stehet , so schlägt
der Hammer zwölf-

Manche gleichen den übertünchte » Gräbern ,

welche von außen voll Gold , von innen voll
Unratb sind.

Manche gleichen den Apothekerbüchsen , die

schon von außen, und von innen voll Spinnenge¬
webe sind.

Manche gleichen den Puppen , welche sich
durch Steifheit zu brüsten scheinen, ob ste gleich
von Holz sind.
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Manche sind den Vergrößerungsgläsern
gleich. Sieht man hinein , so ist es ei» Elephant ,
den mir, erblickt , thut man das Glas weg, so
zeigt sich eine Mücke.

Glatte Worte , platte Worts , polirte , ge¬
zierte , gefchmiertc , heiichlcritche , schmeichlerische,
gelehrte , bewährte , demüthige , sanfte , sind jetzt
gemeiniglich ein Deck - Mantel der Unwahrheit -

Seit die Politik oder Pokitessc über einen
gehorsamen Diener da-i Bein brach , geht die
liebe Wahrheit immer anfStclzen . Gchorsamer
Dicner , vcrbnndcner Diener , demmhigcr Diener
und mehr dergleichen politische Weidspruche ,
sind in der berühmten Stadt iVlsntiri; aufge¬
kommen ; behalten anch noch bis heutigen Tag
ihre Wirkung , so zwar daß oft mancher ehrli¬
cher Mann bey vielen politischen Großsprecherenen
und Scheinhöflichkeiten bey sich im Stillen den¬
ken kann - Ey so lüg !

Das Schwein .

Schau , wie die Borsten - Heerd zu ihrer Tafel
eile ,

Und wie sie so zerstreut bald da bald dorthin
lauf-

Die steht , die wälzet sich im Koch vor langer
Weile .



Die stiert , und les' t den garstigen Unrats, auf ;

Die rennt zurück nach Hans , die wühlt im

fremden Feld r

Der Hirt kriegt tausend Sorg , und doch nicht
mehr am Geld.

Und dennoch wird das Schwein im Stak «och
mehr zekränkxt .

Auch schwimmt im volle » Trog manch guter
fetter Brock,

Bis ihr das Messer wird tief in die Kehl ver¬

senket ,
Da labt uns Speck und Schittk ' , und gute

Wurst ein Schock.
So schmeicheln wir uns auch beym reichen

Geitzhals an,
Der wie ein Schwein im Tod , und eh nicht

nützen kann.

Das Kam ehl .

Das grosse graste Thier mit feiner Buckel-

Ranzen ,
Das so an Maul als Hals der Schlangen Act

nachschlägt .
Darf ob dem Kaufmanns - Gut mit stolzen

Schritten schwänze »,

Weil es aus Aßen den seltnen Reichthum tragt
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Wenn nun her Durst das Vieh aufreihet , daß
es sauf ,

So rührt es vor den Mist mit breiten Hufen
auf.

Was treibt wohl ein Kamchl kein Wasser rein
zu trinken ?

Es schaut die helle Muth für einen Spiegel an.
Und sieht ein häßlich Thier vom Grund herauf

sich winken ,
Von dem es keinen Blick vor Abscheu dulden

kaun.
Wie ist ein Böswicht denn in seinen Schlamm

verliebt ,
Da uns die Erde doch kein größeres Unthier

gibt-

Der Hirsch .

Wie in dem besten Stand , wie bey so langem
Leben

Stand ' ich nicht , wenn nur nicht der Jäger
Barsch - Rohr wär !

Bald kann ich mich Holz ein, bald frey zu
Feld begeben.

Ich schwimm durch breite Fliiß' , setz' über Berg
daher ,

Mit Diktam lab' ich mich. Wenn mich die
Schlange trift ,
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So wird eiu Wassertrunk wein schleunig Ge«
gengifk.

Ich werfe vom Grhirn die hochgesticgne Stau «
gen,

Weil End' und Molchen mir zu überlastig sind-
Doch kömmt ein neuer Kolb dafür hervorge¬

gangen,
So daß ich immermehr an mir der Laste»

sind.
Ihr Mensche » tragt doch gern , was ihr jetzt

aufgefaßt ;
Sonst folgt dem kleinen Krcutz bald eine größere

Last.

Die wilden Thiere .

Der Thier - König - Löw, , streng so an Aug'
als Klanen ,

Trägt Ketten an den Hals , und wird im Gitter
mUd.

Des schnellen Tiegers Wuth laßt sich geschloffen
schauen .

Und scheint im engen Stock nicht eben so gar
wild .

Man stürmt auch, Bar ! auf dich mit langen
Prügeln ein ,

Wenn du vor vielem Volk sollst Tanze - Meister
seyn.
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Man lehrt den fleischern Berg , den Streiter
Elephanten ,

Die Art der Höflichkeit , wie man den Kaiser
grüß.

Ein Theil des Menschen Lobs ist stets darauf
bestanden ,

Daß er die wilden Thier wohl zu bezähme »
wiß.

Preißt man die Menschen drum ? Wie daß sich .
kcins bequemt .

Und die ergrimmte Räch, das wildste Wild
bezähmt ?

Der Kaufmann .

Der Herr mißt sein Gewissen mit der kur¬
zen Elle aus , und doch schwört der Herr bey
seiner Seele bey Eid und Gewissen, daß es das
beste Tuch- der frischeste Zeug , die feinste
Waare sey. Mit diesem falschen Schwören
bringt der Herr zwar seine Waare um baares
Geld an den Käufer , aber wo bleibt das Ge¬
wissen ?



Der Herr weiß die Kleider meisterlich zu
zn' chneiden , und zwar so vortbeilhaft , daß er

gar leicht aus einem rächen Zeug seinem Weibe
ern Mieder oder einige Kinderhändchen machen
saun.

Der Schuster .

Ihr seyd ein aster abgelebter Schuster ,
Meister Erispinn , schlagt zwar die Schuh über
den Leisten , aber nicht das Gewissen. Ihr
mißt das verbrannte Leder so gut zu brauchen .
Laß in 8 Tagen die Schuhe wieder,Fenster be-

ommen , und die Füße sich um einen neuen

Schuster umsehen müssen.

Wirthe .

Heer Venantius von Kanuenbcrg , wohl
meriürter Weinwirth und Gastgeber zum glä¬
sernen Becher. Er reis' t ja immer aufs Land,
und kauft Wein ein: aber diese edle Gabe

Gottes verfälscht der Herr gar so sehr , macht



ein 5»xsrsti »tum, allerley . Mischmasch. Der
gar zu starke Einschlag verursacht den Gästen
nur Krankheiten und Kopfweh , daher taugt der
Herr zu des Teufels Mundschenk , welcher des
Schwcfls schon gewohnt ist. Ueberdieß gibt der
Herr eine gar kleine Maaß , und schreibt mit
doppelter Kreide,

Priester .

Es steht gar schändlich , wenn es Priester
gibt , die den Wetzsteinen gleichen , welche
andere Klingen schärfen , aber selbst nicht
schneiden-

Es ist gar übel und unanständig , wenn
mancher Priester mehr auf die Bravour , als auf
das Brevier hält .

Es ist gar ärgerlich , wenn manche Geistliche
lieber sä edorevs sznm Tanze) als sä clioruw
gehen.

Es ist den Geistlichen gar nachtheilig , wenn
sie mehr auf die Augcn der Würfel , als auf
Gottes Augcn sehen.

Es ist eine Schande , wenn manche Geistliche
mehr Jäger unter den Windhunden , als wahre
Seclenhirteu unter ihren Geistlichen Schäf¬
chen sind-



Geld macht schön
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Ist eine am rechten Auge blind , so darf
sie nur >ooc> Dukaten darüber legen , so ist der
Mangel bald bedeckt.

Hinkt eine am rechten Fuß , so nimmt sie
rincn Geldsack zum linken ; dieser macht durch
die Schwere , daß der Leib im gleichen Gewichte
bleibt . Ist ei » guter Vortheil .

Ist einebucklicht wie einKamehl ; ein ange¬
füllter Ranze mit Geld drückt den Höcker schon
wieder nieder , und ebnet alles .

Hat ein Mädchen auch einen Kröpf , so
kommt sie doch an Mann , wenn der Beutel
nur kropflicht ist. Eine solche Last ist leicht zu
ertragen .

Hatte Manche große und tiefe Blatternarben ,
nur auf eine jede Narbe eine Duplone gelegt,
so bekommt sie ein goldenes Gesicht.

Der Wolf .

Du stehst , o Wolf , und hörst die nahe Wollen
Heerde.

Mein ! schmerzt dich nicht das Aug, und juckt
dich nicht der Zahn ?



Dir wünschest , daß der Hirt vom Lorech er. '
schlagen werde !

Ach denkst du, käme was den starken Rücken
an!

Ach, wenn der tapfere Hirt samt seinem
Schafhund schlief ,

Und dann mein Zahn fein scharf ins Schäfchen
Leder griff !

Wie niedlich wollt ich da des Magens Bellen
stillen .

Der mir vor Hungers Noch jetzt kracht uüd
endlich bricht.

Ihr , die ihr nächst der Lehr regiert der Jugend
Willen ,

Nehmt Hirtentreu ' in Acht , verlaßt den Lchr-
. ling nicht :

Hatte eine Wölfinn einst ernährter Zwilling
Ruhm ?

So bringt jetzt eine Asch) ^ schöne Jüng »
ling um.

Der Affe .

Der Puckelharing Affe will seine Possen treiben -
Drum ist kein Schooßkind so, wie er beym

Herr » dran .
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Schreibst du, so stellt er sich) als mußt er

Briefe schreibe «;
Kämm dich, so braucht auch er den Zchenfachen

Zahn .
-Er thut , was du thust , nach. Er springt mit

aller Macht /
And macht , daß mancher sich fast einen Buckel

lacht-
Wir find auch Affenart ; denn Sprache Rock

und Locken

Muß alles , wie das Volk (ich will ' s nicht
nennen) scyn-

Wenn wir nun schwänzen , wie PollicincllenS
Tacken,

So fallt auch mancher Schwank den schlauen
Vögeln ein.

Und diese Lumpcrcy , die mehr als Circe kann.

Macht manchen Affensin » zu einem Fabian .

Freche Weiber .

Einige flüchtige junge Stutzer treten das

Pflaster , und erblicken ein freches Mädchen,

welche in ihrem Gange so beweglich , wie eine

Perpendikel - Uhr ist , den Kais immer in di-

HLHe wirft , wie ein türkischer Klepper , ihre

feurigen Blicke in alle Ecke schießen laßt , wie

ein glühendes Eisen unter einem Schmidhammer ,
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öie nie einen Quakcmbee hat , weil öie vbers
Fleischbank immer offen ist. Von einer sol¬
chen sagt ein leichtfüßiges Herrchen : Schau
Brüderchen ! Das ist ein. Mädchen ! Die hat
Feuer im Leibe, ein wackeres Mädchen , ein
Herziges , scherziges , galantes charmantes Mäd¬
chen; ein Mädchen wie cm Nußker », ja wohl
An,l. >>' n.

Es Hat sich einst bey einer guten Gesell¬
schaft ein naseweises lediges Frauenzimmer , ge¬
wagt etwas gar sinnreiches auf die Bahn zu
bringen . Sie . nahm mir dem angehenden Herbst
eine Ruß sammt den griuien Hülse » und un¬
reifen Hülle und sprach: Gebt acht, wie ich
euch die drey Stande der Franenzimmer durch
diese Nuß erklären werde. Die grüne Hülse,
welche häutig und bitter , ist der. Ehestand , die
Harre Schale ist der Witwcnstand , aber der
jnnerlichewcrborgene süße Kern ist der Jungfern - ,
stand. Sie sagte dieß , und biß die Nuß eiis-
zwey; fand aber statt des Kerns , nur einen
Wurm , welcher ihren Mund mit Unrath be.
sudelte. st)fuy Mensel! sagte sie, und spie ihn
wieder aus , wodurch ein großes Gelächter ent.
stand. Freylich pfuy Teufel ! und übermahl
pfup Teufel ! wenn die Jungfrauen , besonders
die adelichen Fräulein wurmstichig sind.
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Die Tauben .

K- er fliegt ein Tanbeuzug verträulich mild zu-
- samMen,

Ein Heer , das ohne Gall in Unschuld kann

besteh »,
Des Halses goldner Ring , der Brust gemahlte

Flammen ,
Der Flügeln Hyacinth steht unvergleichlich

schon.

Theils heben auf Sem Kopf den Federbusch

empor ;
Theils haben Hosen , an und gehen kaum davor.

Die zieht gern zu Wald , und jene sucht d. e

Haufcr .
Wie lustig macht sich oft das volle Taubenhaus l

Die eine pranget Hvau , die andre desto weißer .

Die sieht, wie der Schnee im Feder - Atlas aus,

Und die gefallt mir wohl. Ich lieb ein Tau-
benhcrz ,

Reich an der Unschuld Färb , frey von d-r

Falschheit Schwärz .
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Der Sperling .

Wo ist , man sage mir , ein mehr veracht Ge¬
flügel

Als wohl ein Sperling ist , der überall ge¬
mein ?

Er hat kein schön Gesang , nicht bunten Feder -
spiegel ,

lind zwitschert , wenn er will , zur Noth geatzt
zu seyn.

Doch kennt Gott dessen Werth , der ihm die
Hnls ' nicht kürzt .

Wenn ihn die Schwindel,uchc von hohen Bäu¬
men stürzt -

And du verzagter Mensch , verzweifelst au der
Güte

Des Höchsten , der doch stets für deine Wohl¬
fahrt wacht.

WaS wollt ein Sperling seyn, bey Geist , Secl '
und Gemüthe ,

Die Gott , o Mensch in dir , nach seinem Bild
gemacht ?

Stürzt dich des Glückes Neid und falscher
Gönner Schein ?

Getrost ! du gehst und fällst in Voltes Hand
hinein .

IN. Th. P. Abraham
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Die Nachtigall .

Hör mit erwecktem Dhr die süße Wald »

Sirene ,
Wenn sie den Triller schlägt , und lieblich

tirilirk .
Sie ist im Bogelchor , in LenzenS Lust - Ge.

töne ,
Concerten - Meisterinn , die alle Herz- n rührt .

Der ganz- Wald erschallt , sie singet ohn Ge¬

kreisch ,
Und ist bey großer Stimm , ein winzig Bischen

Fleisch-
Bald hupst sie auf den Baum , bald stiegt sie

wieder nieder ,
Wald Pfade « sie im Bach , der ihre Federn

kühlt ?
Wald fordert Echo sie heraus auf neue Liedcr-

Kcin Wandrer kann da fort , wo dieses Pärchen

spielt.
Wie kommts , daß unsre Stimm für Gott nichts

rein ' S beginnt ?

Vielleicht weil u>« dazu noch gar zu fleischeru
sind.



Die Welt .
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Die Welt gleicht einem Zager , der Mit
den Windspielen manchen einfältigen Hasen
erwischt.

Sie gleichet einem Seiltänzer ; macht nur
eitle Lilfisprünge , damit sie andere zum Sturze
locke.

Sie gleichet einem Schützen , schießt aber
nur mit Mndbnchsen , wo man goldene Worte
einladet , welche bald wieder in die Lust gehe«,

Der Ehestand .

Der Ehestand ist eine tiefe Scharte , die
Nicht Zeder auswetzen kann.

Er ist ei« bitterer Micante »- Wein , den
nicht Jeder austrinkcn kann.

Er ist ein enger Schuh , den nicht Zeder
tragen nnd ertragen kann.



Ein Binder kann das Faß zwinge » mit dem
Schlegel ;

Ein Drescher kann die Garben zwingen mit
dem Flegel ;

Ei » Jäger kann den Falken zwingen mit dem
Luder ( Aas , edler)

Ein Schiffer kann die Wellen zwingen mit dem
Ruder ;

Ein Schmid kann das Eisen zwingen mit der

Ein Soldat kann die Festung zwingen mit dem
G' schütz.

Äbcr ein böses, hartes , eigensinniges Weib ,
läßt sich weder zwingen , noch bändigen ; und ,st
ihr Dickkopf ein rechter Knopf , den Niemand
auflösen kann.
kaewins wolle genas , turpes xroclivis all notnL

conitanier awat vel aeteinaliwr acht
dlii meüii — —

Gebeth einer römischen Matrone .

Allmächtiger Gott , der du das weibliche
Geschlecht aus Adams Rippen und folglich anS
einem Knochen erschaffen hast , verleihe mir



deine Hülfe, damit Ich in Zukunft nicht verhärtet ,
ei !e„sinnig , verstockt und halsstärig sey. Habe Ge¬
duld, lieber Gott , mit meinen weiblichen Schwach¬
heiten , Gebrechen und Blödigkeiten ; wende von
mir ab de i angebornen Vorwitz , den eingewur¬
zelten Argwohn , und alle eitle Einbildungen ,
stolze Gedanken , Wankelmuth und Unbeständig¬
keit , auch alle Lüsternheit . Nehme doch ein
Mahl von mir , und zwar jetzt in meinen alten
Tagen allen närrischen Putz , damit ich der
Welt nicht zum Gelächter werde , und mache
mich zur Feindinn aller Verläumdnngen . Be¬
wahre mich vor allem unnützen Geschwätz , be¬
sonders in den Kirchen. Regiere weine Zunge auf
allen Wafthpkätzen »nd unnützen weiblichen Lotte¬
rien . Gib mir deine Gnade, daß ich gegen einen
jeden Meirichen , besonders geaen mrin - n lieben
Gatten nicht falsch, hin' crlistig , tückisch nnd
mürrisch sey. Verschaffe mir mit deinem Bev-
stand die Gnade , daß ich nicht den Kopf hänge,
oder wie ein Poltergeist im Hanse herum spucke
und Niemand Nachts durch Herumwandeln in
der Ruhe störe. Mache , daß ich das Haus .
wcsen mit Manier nnd Ehrbarkeit regiere , richte
und schlichte. Gib , daß ich immer ehrbar ,
nüchtern , sanft , mild, still , verschwiegen , treu ,
beständig , fromm, geduldig , emsig, häuslich
redlich , wahrhaft , dankbar und erkenntlich sey.
Verleihe mir, daß ich meinen Mann besser achte,
und nicht verlange , daß er mein Untergeordneter



sey. Lasse mich nicht anf den teuflischen Ge¬

danken gerathen , daß ich einen. besseren Gatte »

verdient hatte . Ich bin , o Herr ! des Mannes ,

den ich besitze, nicht werth. Mache , daß ich

diesen meinen Mann unter die besten Dinge der

Welt zähle , ihn für mein kostbarstes Kleinod

halte , ihn bis an mein Ende verehre und liebe

Amen.

Die Gelegenheit .

Ware diese nicht , so waren keine Diebe,
keine Metze » - Nester , keine Spieler , keine
Säufer , keine Rauf^ändel -

Heut zu Tage gibts keine Gelegenheit .

Die alte Barbara .

Mein alte Barbara sieht recht barbarisch aus,
Mit ihren alten Larba machts mir ein rechten

Graus .
Sie murrt den ganzen Tag , sie brummt die

ganze Nacht ,
Daß sie mich mit ihr zu ein Barbaren macht.
Ich henk' oft : Barbara ! ach! wär' ich von

dir frey



Und du mit deinem klnrbn wärst in der Bar¬
barei).

Wer ein solches Weib hak, der hat eine
lebendige Hölle , ein immerwährendes Brnmm -
ciftn iManltromm l) eine stete Beißzange »,
ein . » knarrenden Schisbkarren , ein unerträgli¬
ches Hansi' ibel , einen unruhigen Poltergeist ,
einen garstigen Vogelscheu , einen b-' llcnden

Kettenhund , mit einem Works : eine Folterbank .

W ürINL r.

Einer dieser Würmer kriecht in die Kaltz¬
iehen, und a «f den Schreibtischen der Advokaten

herum — er ist der Jntrcssc - Wurm.
Einer kriecht auf der Schneiderschecre

herum — er ist der Beschores - Wurm.
Einer kriecht unter den Nokarials - Schriften

herum — er ist der Testaments . Wurm .
Einer hält sich in den Betten und dem

Hausrathe der Ehleute auf — ist der Zank-
Wurm.

Einer kriecht in dem Getreide herum¬
ist der Wucherer - Wurm.

Einer nistet in den Locken der großen
Perücken , jetzt in dem Cacadu — er ist der

politische - Wurm-



Einen steht man immer auf dem Nähkissen
der Frauenzimmer — er ist der Galanterie - ^
Wurm .

Q wie viele tausend Gewissens — Würmer , i
ja ganze Wurm- Nester findet man nicht unter
den Menschen !

Der Schwan .

Hier fliegt nnd lebt der Schnee , der in dem
Wasser schwimmet

Schweift mit den Augen um, trägt seinen
Hals empor.

Ist ein belebtes Schiff , dran stellt der Schweif
gekrümmct .

Des Schiffes Hintern Theil , der Kops den
vorder » vor.

Der Fuß thut Ruder . Dienst , nnd daß er
b n- lauf ,

So führt das Flügel - Paar sich statt der Segel
auf-

Zwar wird des Menschen Aug durch solchen
Schnee erquicket ,

Das Ohr nur wartet da vergeblich auf den
Schall ;

Doch wann er Kräfte los sich zu dem Sterben
schicket,

So übertrist der Schwan das Lied der Nach¬
tigall .



Wer weiffe Sitten hat , und rein ist im Ge¬
müth ,

Schließt Leben, Krsntz »nd Tod mit einem
Freuden - Lied .

Der Hahn .

Wie viel sind Weiber da um einen Mann
zu sehen!

Wie bläht er nicht den Kamm, den fleischern
Federbnsch !

Bald schnarrt er um sich her ! bald sangt er
an zu krähen ,

Wenn er den großen Sporn im Blut der
Feinde wusch.

Weil er die Morgenroth vorher auch merken
kann ,

So zeigt er als Fourier der Sonne Einzug an.
Noch mehr ist Wunderns werth , daß , wo kein

gut Gewissen ,
Er aus dem Sündenschlaf die Herzen anfcr »

weckt.
Du Peter ließest einst gerechte Thränen fließen .
Da dich der dritte Schrey des Hahnes so er¬

schreckt-
Was war nicht , ewig! jetzt für ärgerlich Ge¬

krätz ,
Wenn jedem falschen Schwur ein Hahnenschrey

geschah.
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Das böse Weib

IS2

Ein böses We- b hat alle vier Elementen I»

sich: in der Luft ist sie die Pest, in dem Wasser
ein Krokedist , auf der Erde e-a Drache , und
im Feuer ein cingesteischter Teusel .

Der Ehestand .

Der E' -estaird versüßet unsere Lebens - Bit «
scrkeit durch eine angenehme Gehülstmi , und
iß wie ein Spiet . Aber was für ein Spiel ?
Kein Trapnlier »Spi - l , wo der Bastoni der
M ister i » der Karte , sonder » ein Ärockenipiel ,
darin » der Mann wie die Glocken und das
Weib wie die Docke» ( Puppen ) in gmer Zu»
sammenstimmung unter einander eine » schöne»
Klang gebe». Der Ehestand ist ein Garten ;
aber was für ein Garten ? Kein solcher Garten ,
wo die Saublnmen stakt der Narcisse » in den
Beeten wachsen, sondern ein solcher , wo Ehren¬
preis , ie langer , je lieber , Vergiß men nicht,
nebst schönen Kaustugenden im immerwährende »
Wachsthum sind.

Der Ehestand ist a»ch eine Schanze ; aber
was für eine Schanze ? Keine solche Schanze ,
wo die Wirthschaft auf der Verlornen Schild »
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wache steht , sondern wo Treue und Liebe eine

gute Parolla hatten , und den Posten nicht
verlassen .

Was ist der Ehestand noch ? Ich antworte -
Cure Scheune ; aber was für eine Scheune ?
Keine solche, wo Flegel und Dresche! die besten
Werkzeuge sind, sondern wo ein gutes Korn,
dos ist auserlesene Eheleute in angenehmer Zu¬
friedenheit zusammen leben.

Wie man Weiber wählt .

Es finden sich wohl Einige , und zwar gar
viele , welche , wenn sie etwa eine schöne Puppe ,
ein glattes Gesichtchcn, eine gefärbte Haut , eine
polierte Gestalt , ein herziges Znckcrmündchen ,
ein verliebtes Polfferkapchcn erblicken , da ver¬
gaffen sich die Affe» darein , und werden säst vor
Liebe unsinnig , trachten und wachen , laufen
und schnauben , brennen und rennen , studieren ,
spefuüren , und spcndiren , auf alle mögliche
Weise ; geben Tag und Nacht keine Ruhe , bis
sie ein so angenehmes Wildprat in ihr Netz '
bringen - Wenn endlich alle Mühe vergebens ist,
schauen sie, wie sie ein anders schönes Mutter¬
kind mit Gewalt entführen .



Die Schönheit ist wie das Knrbisblatt des
Propheten Jonas , weiches bald hält , bald fallt.

Sie ist wie der Mond , weicher bald klein,
bald groß ist.

Sie «st wie eine Blume ; heute vor dem
Busen , morgen vor dem Besen.

Wie der Apfel van Ssdom , äußerlich roth,
innerlich Staub und Koch.

Sie ist wie eine Raqnette , welche, so wie
sie steigt , gleich wieder fällt .

Die Schönheit ist an sich selbst ein Geschenk
der Götter , ein Schatz der Natur , und das Band
der kräftigsten Liede; ein jeder krachtet gern
nach etwas Schönem , wiewohl die Schöilheit
an sich selbst eitel und vergänglich ist.

Ein Purpnrmmid ist treulich beliebter bey
einer Jungen , als eine alte Vettel , wenn sie einen
Mund bar, wie ein rostiges Schlnßelloch an
einer alten Kellerthür .

Es sind freylich weit angenehmer die zarten
^Noscnwangeii einer blühenden Schönheit , als
pstn 70 jähriges Pfundleder eines geifernden Mufti .

Es ist weit ergötzlicher eins wohl propor-
t̂ionirte Nase einer herzigen Rosemnnde als
ein triefender Dististier « Kolben eines garstigen

pSchmntzhammels ' .
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Es ist wert erfreu, "eher eure solche Puppe
anzusehen , welcher die Zähne in dem Munde
stehen , wie orientalische Perle », als einen Meer «
wolf , der ein Gebiß hat , wie die ausgefaulten
Pallisaden .

Der Mensch .

Hier steht ein Gottes »Bild , der Mensch, das
Pracht - Geschöpfe ,

Dran Gott sein Meisterstück an Leib und Seel '
gemacht.

Die Sauten des Gebeins , der Gliedersugen
Knopfe ;

Die Nerven , Fleisch und Haut stehn in erhabner
Pracht .

Doch schöner ist die Seel , die nicht ins Auge
fallt .

Weil sie den Schöpfer hier vor , nach dem
Leben stellt.

Erkennt man nun ein Bild auf ächt geprägten
Münzen

Auf welchen es die Welt durchrennt sonder
Ruh ?

Bringt mans an Stcu ' r und Schoß aus allen
Reichs . Provinzen ,

Dem Kaiser , dem es gleicht , ganz unter »
thänig zu?
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Was liefert ihr Lenw euch der Sund ' und

finst ' rcn Höhl ?
Gebt Gott , was Gottes ist , sein Bildniß ,

eure Seel ' -

Der Kranke .

Wer lind - in Pflaumen liegt bey schwöre»,
Athemholen ,

Liegt seiner Meinung nach auf Balken oder
Stein .

Ihm thut der Rücken weh, Milz , Leber , Brust
und Sohlen ,

Kerz , Magen , Lenden , Haupt will nicht zu¬
frieden seyn.

Wringst du ihm einen Trank , bemerk sei»
saueres Gesicht ,

Wenn oft die Zittcr - Faust das Becher - Heben
bricht.

Drauf geht das Schreyen an : Hüls Gott , daß
ich bald sterbe !

»Komm doch erwünschter Tod, befteye mich der

Pein I
Der Tod steht ferne noch; noch wacht ein

schlauer Erbe ,
Und Gott ! Du siehst hier tief in beyder Falsch¬

heit ein:



Hörst du des Erben an ? So geht der Kranke
drauf ,

Den Kranken ? so hört er bald zu sterben
auf.

Nach Geld Herrathen .

Es heißt halt : Geld ! ich habe dich lieb.
Denn die arme Haut einen versoffenen Lumpen¬
hund , einen immer durstigen Naßkittel und
Aerober - Bengcl , rothnastgen Weiuhändlerund Zechbruder bekömmt, so fordert sie immer
Oeld ; ist denn das Gürchen weg, hat denn derHocker immer Pumpermette , ob es gleich nicht
Eharfrcytag ist ? die Augen haben immer einenblauen Montag ; die Lenden und Schultern
^ ' " ^ 7 Mahler - Pakete auS; sie habenalle soeben grün , gelb, blau , und manchesMütterchen kann , weil sie so wenig Sonnen ,

bwchen^ "^lfarbigcn Regenbogen Zroy
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Närrische Liebe zu Weibern .

Ich weiß Einen , welcher das Kind wiegt,

wenn die Frau spatzicrcn geht.
Ein Anderer zieht die Schuhe aus , um seine

Frau , die Polsterkatze , nicht aus dem Nachmittags -

Maschen zu bringen .
Ein Dritter trinkt aus dem Pantoffel fttnes

WcibeS dieser ihre Gesundheit .

Mündel .

Einer Taube unter den Stoßvögeln geschieht

hart . , .
Einem Schafe unter den Wölfen .

Einem Hirschen unter den Stricken der

-
Einem Reisenden nnter den Räubern um

Mördern .
Aber weit härter geschieht erncm Kinde,

eiucm Erben , arme » Mündel , unter dergleichen

Raubvogeln , Wölfen , Stricken , Räubern und

Mördern , däs ist : unter gewissenlose », gott-

losen , ehrlosen interefflrten Vormündern der

Gechaben ( Vormünder ) und Gerichaber machen

xs wie d- r Guckguck, welcher andern Vogeln

die E -r austrinkl und seinen Unrach in ihren

Nestern läßt .
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Dergleichen Gerhaber und Gernbaber ma¬
chen es, wie die Blutigel unter einem Birnhausen .

Dergleichen Gcruhaber machen es, wie ein
grosses Ungeziefer in den Weingärten , so man
Knospeustechee nennt ; diese fressen die Knospe
weg, bis endlich der Weinstock leer stehen muss.

Wen » man dergleichen Gernhabern alle ihre
Wirthschaft durchsuche «, durchforschen , durch,
grübeln , durchgehen , und sie fragen sollte: Wem
gehörte vorher diese Wiese , dieser Acker ? so
würde es heissen: Den Mündeln .

Wo kommen dies« Thaler und Dukaten
her ? Bon den Mündeln .

Wo kommen die kupfernen Kessl und
zinnerne Schüssel her ? Bon den Mündeln .

Wo kommt der schöne Tischzeug und die
seine Leinwand her ? Bon den Mündeln .

Wo kommen so viele schöne Weinberge her,
der volle Weinkeller ? Von den Pupillen .

Wo kommen die herrlich aufgerichtete
Betten und Beltstatte her ? Von den Mündeln .

Wo kommen die kostbaren Ringe , Perlen ,
schnurrn , goldene Ketten , und andere Silberge «
schmeide her ? Bon den Mündeln .

m. Th. P. Abraham



Der Neid .

Der Neid Meinem Hund gor billig ; »
?j vergleichen ;

Er blocket stets die Zahn' , nnd bellt den ganzen
Tag ;

Nagt er an einem Bein , so müsse» andre

weichen ,
Und murret , ob er gleich das Bein nicht

fressen mag.
So ist der Neider auch n jedem Fall bestellet;

Er hat bey Tag und Nacht kein' Ruh in seinem

! Haus ,
Weil ihn des Nächsten Glück im Herzen allzeit

quälet ;
Er stnnt auf tausend List zu fremden Unglück

aus ;
Verdirbt er schon dabey , dieß thut ihn gar

nicht reue »,
Wenn nur sein Nebeninensch mit ihm zugleich

verdirbt ,
Dieß ist sein einziges Verlangen und Erfreuen ,

Im Fall ein anderer kein Bussen Brod erwirbt ;

Es will des Neides Sinn das Sprichwort gar
nicht fassen-

Daß wahre Freundschaft ftp - Leben und leben !

lasse».



Neid bey Hofe .

Der , welcher sich nach Hof will wage »,

Muß haben einen Straußen - Magen ,

Der gar viel hartes verdaut ;
, « (schlucken)

Er muß viel grobe Brocken

Und sich i » leben Sattel schicken,
So er nicht hat cnttraut .

BennebcnZ plagt ihn jederzeit
der Neid.

Ist mancher in des Fürsten Gnad ,

Er gar viel Neider um sich hat ,

Db er sie gleich nicht kennt ;

Ein jeder thut sich vor ihm bücken,

Das Füßchen und das Hütchen rücken .

Mit tausend Kompliment ,

"im Herzen steckt doch jederzeit
der Neid-

Ncriten sind ein Gpies in Augen ,

2ie thun den Neidern gar nicht taugen ;

Bey Hof uud im Pallast ;

Naic «Hut sich hin «nd her bedenken,

Me man mit List und argen S- Ywanken ,

Den Frommen macht verhaßt ;

— Drum bemüht sich jederzeit
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Der Neid , der wird bey Hof geboren ,
Dadurch wird Serl ' und Leib verloren ;

Das ist genug bekannt.
Wer sich nicht losten will beneiden ,
Muß Fürstenhos und Höfling melden .

In jedem Drt und Land ;
Denn dort graffiret jederzeit

der Neid.

Der Arme .

Schau Jrus bettelt hier vou dir nur einen
Heller ,

Sein Rücken ist Wunden voll , mit Pflastern
bunt bestreut . '

Dir Augen sitzen ihm im tiefen Stirnen -Keller .
Die Lippen stehe» blaß , so wie die theure Zeit .
Der Kranke wird von Frost wie Espenlaub

bewegt ;
Db er gleich auf dem Leib all seine Kleider

trägt ,
Soll der nicht elend seyn, den so viel Jammer

d- nckek?
Ach freylich elend g' img, denn er liegt überall
Doch nein ! Recht elend ist, wer allzeit lebt

beglücket :
Auf diesen loht schon zu des finstern Drkus

Aual ,
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Wenn JruS selig ist. Wer aller Orten liegt

Liegt ( Gott ist überall ) in Gottes Schoß
vergnügt .

Der Lahme .

Wer etwa durch den Fall sein grades Bein

gebrochen ,
Wem eine Kugel schlug den festen Fuß ent-

zwey,
Der nimmt im Steizenstock von Holz gemachte

Knochen ,
Kann er , so schnitzt er sich selbst einen Fuß

dabey.
Den knüpft er si!' sein fest mit hänfnen

Bändern an ,

Vergnügt , wenn er nur so das Land durch¬
wandern lau »,

Nichts desto minder will der Fuß gar schmerz-
ich stehen,

Und er erneut sei» Kreutz bey jedem Tritt
und Stampf .

Das nenn' ich durch die Welt auf stetem Kreutz-

weg gehen ,
Und siegen mit Geduld ob Lahmheit Kreutz

und Krampf .
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Du Grad er! reit ' und fahr durch Gaffen . Feld
und Thor ;

Der Lahme rennt dir doch im Laus zum
Himmel vor.

Der Comet .

Es hlinkei in der Nacht der dräuende Comete,

Erstrecket seinen Schweif , das Ruthen —gleiche
Haar .

Drum lauft das Volk zusamm, her zitternde
Prophete ,

Und zählt am Finger her die böse Deutung
klar .

Ein anderer wahrsagt uns der Potentaten Tod,

Der Länder Untergang , Krieg , Pest und

Hungcrsnoth .
Nun glauben ihrer viel , er hab nie fehl ge¬

schienen .
Und allzeit aus die Welt viel Unglück ausgeleert .

Darf ich ein Gleichniß - Spiel zu geben mich

erkühnen ?
So glüht in diesem Licht des Höchsten feurig

Schwert .
Ihr Menschen gießet zu der Reue Thränen

Fluch ,
Kein anders Wasser taugt zu löschen diese Glut .



Tadler .
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Manche Menschen gleichen der Schnecke,

welche die schönsten Manern und Wände mit

ihrem garstigen Firnis bemackelt, und beschmutzt;

manche Leute stnd wie Würmer und Raupen ,

weiche gemeiniglich das b-ste Obst , und die

süßesten Blätter durchfreffen .
Manche Leute gleichen den Phantasten ,

Sterngucker und Planere » . Stümpern , welche

dem majestätischen Licht der Sonne Flecken

zueignen .

Falsche Wünsche .

Es kommt der Nahmenstag einer alten

reichen Bettel ; der Man » bringt ihr ein Ange¬

binde , und sagt-.
Nimm an dieß schleckte Band

Don meiner treuen Hand ;
Der höchste Gott wolle dir geben

Noch viele Jahre zu erleben .

Und denkt im Herzen :
O du alte Salame ! hatt ' ich deine L-Haler

Ich acht dich keinen Haller (Heller )

Warst du nnr ein Mahl todt ;

Ich sagte gerne : tröst dich Gott !



Verstellung .

Die Ziegen lecken die Baume, und mit dem
Lecken trocknen sie solche aus. Man sollte glauben
sie küssen den Baum , allein sie vergiften ihn.

Die Wahrheit ist seltene Waare .

Morgen , sagt der Schuldner , gewiß Mor¬
gen! Haben Sie nur bis morgen Geduld , da
will ich ehrlich bezahle »; ich weiß , daß Sie
schon lange warten , es thut mix herzlich leide . —>
Es sind schwere Zeiten ; man hat sehr viel Aus¬
gaben ; aber morgen will ich Richtigkeit machen.
Ja , ja ! warte nur darauf .

Auf die andere Woche, fagt der Advokat,
oder Rechtsgelehrtc , geht der Prozeß zu Ende ;
die Sache ist richtig und klar ; die Zeugen
haben geschworen , die Akten sind collationirt ,
alles peremplorisch clausulirt - Es kann nicht
anders seyn. Der Gegentheil muß verlieren -
Ja , ja ! warte nur darauf .

Diele Nacht wird es mit dem Patienten
besser werden , spricht der Arzt ; der Puls hat
seinen ordentlichen Gang , die Pillen operiren
sehr gut ; es kommt schon wieder eine lebhafte
Gesichtsfarbe ; der Kranke hat Appetit . Za , ja !
warte nur , was kommen wird.



Geld .
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Wer nicht znm Schiffmann hat das Geld ,

Der schifft unglücklich in der Welt .

E- ne Scheune ohne Getreide ;

Eine Heerde ohne Weide ;

Ein Pferdstall ohne Heu ;
Ein Weid ohne Treu ;
Ein Hirt ohne Feld ;
Ein Mensch ohne Geld

Ist nicht geachtet in der Welt .

An die Aeltern .

Ihr Aeltern , die ibr wollt euer Kind in zarter

Jugend
Sorgfältig auferziehn zur Andacht , Furcht

und Tugend ;

Kommt, nehmet heut von mir die kurze Regel an ;

Thut eure Kinder biegen , so lang man biegen

kann.

Redt , führt , und thut , doch redt allein von

solchen Dingen ,

Was zarte Unschuld kann zu keuschen Sitten

bringen ;

Führt und leitet sie an solche Ort ' zu gehen,



Wo sie was rühmliches und auferbanliches sehn,
Thut aber selbst vorher , was ihr die Jugend

lehret ,
So wird eure Kinderzucht in allem seyn be¬

währet ;
Die weil ein neuer Hafen den ersten Geruch

behalt ,
Und solche» nicht verliert bis er zu Trümmern

fallt .

Schnurre .

Einem alten Dorf- Schulmeister , welcher eine
ziemlich kupferne Nase hatte , und der st«ks eine
Drille vor den Augen haben mußte , wenn er
ein Lied sang, entfiel wahrend des Gesanges
der gläserne Sattel ; da er aber die Stimme
fast auswendig konnte, sang er immer fort . Un¬
glücklicher Weise fioh ihm eine Mücke auf das
Papier ; diese sah er für eine Note an, gab da¬
her einen Trippel - Tackt , und schrie laut auf,
welchem die Schulknaben bald nachfolgten , und
auch zu schreyen anfingen , daß die ganze Musik
verwirrt wurde.
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Sprüchlei n.

Ein Wirth ohne Wein ,

Ein Doctor ohne Latein ,

Ein Hafner ohne Geschirr ,
Ein Geistlicher ohne Brevier ,

Ein Soldat ohne Degen ,

Bringen wenig z» Stande .

Diese Sprüchlein find charakteristisch , >

jch habe einige darum aufgenommen , um nebst-

hcy P. Abrabam vielseitiger beurtheilen zu

können̂ Der Mann , dessen Gedanken lch liefere ,

verdient genau studirc zu werden.

Hunger »

Mein Gott , welch ein Gesicht , wie scheußlich

sind die Larven !

Man sieht nichts menschlichs mehr an mensch¬

licher Gestalt .

Die Augen sind versteckt, die sich sonst frech

umwarfen .
Die Haut ist eingeschrumpft , der Mund ver¬

dorrt und kalt.

Den Bauch , jetzt nicht mehr Bauch , verfolge »

Katz' und Maus ,
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Der Leib sieht wie Der Tod, und wie ein Bein ,
Hans aus.

Da rauft man sich auf' s Blut , um faule
Menschen «Aeser ,

Der sieget , welcher xh Den morschen Todten
frißt .

Die Teller sind voll Würm , das Eiter fällt
die Gläser .

Kein Wolf ging da zu Gast , wo solche Mahl¬
zeit ist.

Wo kommt das Uebel her ? Man hielt für Gott
den Bauch

Dem opfert nun sein Volk mit solchen Kuchen
auch.

Das Bild ist gräßlich , und wild und nichts
weniger als ästhetisch ; allein der Tod ist , wie
Schiller irgend wo sagt , auch mehr ästhetisch
schön.

Die Pest ,

Hier wüthet ach die Pest. Die Luft , davon
wir leben ,

Schickt mit erstocktem Gift der Lunge ihren
Tod.

Die Adern müssen sich der Fiebcrhitz ' ergeben .
Die aufgctriebene Haut ist wie Carfunkel roth.
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Der Freund flieht vor Sem Freund , der Vater
vor dem Sohn ,

Die frömmste Mutter läuft dem liebsten Kind
davon.

Warum ? Die Menschen sind einander zum
Verderben ,

Der Finger , der dich rührt , biäs' t dir das
Lichtlein aus.

Der Hauch, das kleinste Wort des Freundes
heißt dich sterben-

Der Tod dringt außen ein , und wohnt doch
schon im Haus.

Du fliehest ; fliehe mehr den , der verführen
kann -

Der steckt dein ehrlich Lob, und deine Sitten an.

Böse Weiber .

Von dem Zimmetbaum schreiben die Natur¬

forscher , daß , je öfter man ihm die Rinde ab¬

klopft, desto bessern Zimmet trägt er. Ich klopfe

mein Weib täglich , sagt mancher Maun , aber

sie trägt mir nichts süß, sondern lauter Spieß .
Daher hat jener Schalksnarr sehr wohl gesprochen,
der , als er über den Bodensee fuhr , sagte :
Herrle , Herrle ! Was ist das für ein- schöne
Milchsuppe . Sein Herr fragte ihn , was er
denn hinein brocken wollte ? Lauter böse Weiber ,
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antwortete der Narr , und der Teufel soll sie

auffressen ; er würde an Encrcr Frau wahr¬

haftig kein schlechtes Bröckchen finden.
Waschen und Backen,
Unreinigkeit machen,
Weinen und zanken ,
Hoffacth und Verführung
Ist der Weiber Handthicrung .

Ein Weib kann kurzweilen trotz einem Affen,

kann brummen trotz einem Bären ; kaun lecken

und kratzen trotz einer Katze, kann weinen,

wenn es will , trotz einem Krokodil! . Womit

Lbertrift ein Weib alle andere Thiere ? Ich ant .

Worte und sage , ja mit mir sagt es die ganze

Welt - mit der Zunge : Denn ein ge-chwätziges
Weib trägt leichter einen Centner Bley als drey

Loth Geheimniß , als ein raifloses Faß einen

Tropfen Wasser ; und man kann eher ein Mühlrad

aufhalten , als eine geschwätzige Weiber - Zunge .

So bald ein Wort bey einem Weibe zu den

Ohren hinein geht. so klopft es sogleich bey der

Mund - Thür an, und verlangt den freye » Paß '

in die Welt .

Auf die lange Bank schieben .

Sie mein Herr Student haben so viel

Fenster in ihren Schriften , daß sie nicht nur mit

dem Kopf, wie jener Pfarrer , sondern mit dem

ganzen Leide herausschauen könnten. Sie sollten



billig Niklas , oder Nitglas heißen , das ist
ri;> pap- erncs Fenjier . Ich weiß wohl die Ursache-
Sie gehen gern auf die lange Schiebstadt , und so
kommen d>e Sö' riften auf die lange Bank.

Ein andermahl bin ich zu einem Advokaten

gekommen ; dort führte mich der Schreiber in die

Canftey , worum die Stellen voll mit Ackten und

Fascikeln waren. Mein Gott dachte ich, das
werden wohl lauter llasciculi IU) ' rrK-w oder

Msrrhen - Büscheln seyn, welche den armen

Partheyen bitter genug sind. Ich fragte den

Schreiber , ob Lieft Prozesse schon alle ausgear¬
beitet sind ? Ey, kein Gedanke, mein Baier , ant¬
wortete der Schreiber ; diese sind Prozesse , deren

Principalen sehr reich sind , der Gegentheil aber

arm. Sie tragen uns etwas nahmhaftes in die

Küche, darüber Wehen wir sie auf die lange Bank.

Ungeziefer ,

Die Raupe raubt im Kraut , der Holzwurm
lieft an Bäumen ,

Dort dringet eine Wölk von Breche - Käfern ein.
Die Blüth ' erstirbt . Mail sieht nichts knospen

oder keimen ;
Der Herbst wird ohne Birn und sonder Äepfel sey».
Der Haus Wirth seufzet erst , drauf kommt er

mit dem Kneiff.
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Und macht so Zwei ? als Wurm bald zum Ver¬

derbe » reif.

Er schneidet an dem M, der mit dem Ey

umsponnen , -

Er wirst ihn i » den Weg, daß er zertreten wird ?

Wo ihm dt° Flamme nicht das Gift schon ab-

genommen ,
Das bor die Früchte fraß , und jetzt die Lust be¬

schwert.

Tragt Mensch n S' "e Frücht , sonst nimmt Euch

der die Frucht ,

Der euch als Würmer selbst im Wurm M

strafen sucht.

Fabel .

Eine trächtige Hündinn , die keinen Ort

hätte , moste sich ihrer Bürde entladen konnte,

kam zu einem HauShnnde , der einen großen

Stall hatte , und bath ihn inständig , er möchte

ihr doch in seiner Hütte «in Plätzchen gönnen,

um ihre Jungen ruhig ausschütten zu können.

Der Haushund erfüllte nach vielen Bitten ihr

Begehren , räumte ihr seinen Stall ein , und suchte

sich irgendwo anders im Hause zu unterbringen .

Nach einer geraumen Zeit trat der Hund in seine

Hütte , und sagte der Hündinn , daß er sich lange

genug geduldet hätte ; sie sollte sich doch ein Mahl
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wegpacken, sonst wollte er ihr die Zahne weisen.
Doch die Hündinn spottete nur ftiucr , weil ihre
Jungen schonziemlich erwachsen waren, und biß den
alten Hausinhaber dergestallten in sein ledernes
Camisol, daß er die Flucht nehmen, und die Hütte
der Hündinn und ihren Junge » überlassen mußte.

Neid .

Sage Jemand zn der Frau Gmckelbergerinu ,
daß ihre Nachbarinn eine gute Wirthinn ftp ;
so wird sie sogleich aus Neid zu schäumen an¬
fangen , wie ein siedender Hafen , die Zahne
blocken, wie ein bißiger Hund , die Farbe ver¬
ändern wie ei» Einsatz bey den Laboranten . Was ,
wird sie sagen , meine Nachbarinn soll eine gute
Wirthinn seyn ? Ist sie doch Abends immer voll,
es steht bald da, bald dort ein Haftn voll Wein
in dem Oftnloche , dabey ißt sie gern gute Biß¬
chen; gebratene Hühner , Spargel , junge Gänse ,
zu Zeiten gebeitztc Taubche » in einer Pastelle .
Mein Gott , das Weib ist schon von Jugend an
das gute Essen gewöhnt ; der Mann weiß den
Teufel , wie es in der Küche zugeht. Ich esse
die ganze Woche nichts' , als Aindfleisch , spare
Mir einen jeden Bisse » vom Munde ab, und ver¬
stehe die Wirthschaft besser, als manche andere.
Potz tausend , Frau Gevatterin ! : , wirst mir mei»

III . Th. P. Abraham ---



Mann wieder die Ursel vor, so- ehe ich z» ihr, »' »d

ranffe ihr alle Haare aus dem Kopf- Dieß ge¬

schieht alles anS Neid.
Es wage Jemand im Beyseyn eines dritten

Franc,kzimmers der erst erwähnten Dame zn

sagen, daß Frau ModeM eine prächtige , sittsam-,

wackere, und stattliche Fron sey. Wie ? wird sie

sagen, eine Frau , eine M- ? e ist si°- Z4 habe si-

noch als ein Mädchen von -z Jahren gekannt .

s,e war eine wahre Löffelkatze, immer von iungen

Burschen umgeben - eine - - - -

zwar jetzt einen Mann , wird aber das Naschen

gleichwohl nicht lasten sönnen , so we. ng, « w

die Katze dqs Mausen .

Todesnachricht . '

Ein Frauenzimmer sitzt einige Stunden vor

dem Spiegel , ziert , schmiert und voli - rtstch .

Wahrend sie die Toillette macht , Hort sie dir

Glocken läuten , ruft daher die Kammer,ungfer ,

um zu bereu , warum das Geläute so grvtz sey,

und erhält zur Nachricht , daß ihre beste Bekaunte ,

das Fräulein Charlotte gestern gestorben sey-

Was , sagt die Dame , Charlotte ist gestorben.

Habe ick doch erst vor zwey Lagen ,n der Gesell,

schasi mit ihr gespielt ; sie war lustiger , als ich st

jemahls sah, und ist gestorben. O Gott , wenn au
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ich s» plötzlich stürbe ! . Inzwischen fährt sie doch
fort , sich zu schmücken, und in den Spiegel zu
gucke». Sie kräuselt ihre Haarlocken , umsteckt
ihren Kopf mtt allerley Kostbarkeiten , daß sie
wie der gestirnte Himmel aussieht .

Klage über dieZeik .

O liebe Frau Nachbarinn , sagt eine zahnlose
Sabine , wenn ich auf 20 Jahre zurück denke,
was waren da für Zeiten ? Da gabs Gelb ; ich
babe im Winter an einem Abend mehr gebratene
Castanirn verkauft , als jetzt, wenn ich eine LanzeNacht über der Gfutpfanne säße. Die Zeiten
sind schlimm.

Herr Gevatter Barthclme ! Sie wissen sich
wohl »och zu erin, er », was es für Zeiten gab.
Was habe ich nicht für Silber ausgebrannt ; man
h t einen ehrlichen Nebach nehmen können ? Jetzt
bezahlt man einem Schneidermeister kaum mehr
das Machcrlob ». Die Zeiten sind schlimm.

Herr Wirth Denantius ! was ist das für
ein saurer Wein , und kostet gleichwohl die Maß
12 Krentzer ? (12 Krentzer nur ? ? ?) Er ist blasser
Krampelsteiner . Der Wein ist das vorige Jahr
gar wohl gewachsen. Ja spricht der Wirth , die
Miethe ist groß ; die Ausgabe » und Anlangen
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wachsen und stelzen immer höher. Die Zeiten
sind schlimm.

Herr Meister Mehlkübel , Herr Bäcker und
Psistercr ! Warum sind die Semmel so klein ?
Ein armer Tagwerker ißt einen Groschen - Laib
auf , ehe sich der Sperling aus dem Dache um¬
kehrt. Gott hat «ns ja mit einer reichen Erndte
gesegnet. Ja spricht der Bäcker , es ist nicht so,
wie es war. Die Zeiten sind schlimm!

Herr Procurator ! Herr Collega ! Herr
Docker , sagt ei» guter Freund , ich bin versichert ,
daß man mir vor einigen Jahre » als einem auf¬
richtigen Biedermanne anf Parokla ioo Gulden
geliehen hatte . Jetzt muß ich wegen ro Gulden
eine Handschrift von 6 Zcngen üntetzfertige », und
besiegeln lassen, und noch dazu Haus und Hof
versetzen : Ja , freylich antwortet ein anderer ,
Herr Bruder , wie es schon geht. Die Zeiten
sind schlimm.

Es ist nicht wahr .

Mancher Kaufmann verspricht vor gewiß,
dieser oder jener Stoss sey aus London oder Paris .
Er ist gar zart an Faden , liegt aber schon -o
Jahre in dem Laden, dion est veritss in tsira .
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Der Buchhändler sagt, das Buch sey die
neueste Ausgabe. Ist eine alte Scarteke mit
einem neuen Titel , dion e»t verims in ton ».

Der Wcinwirth schwört bey seiner Ehre und
Treue , daß der Wein ächt und von dem besten
Gebirge sey, ist aber ei» verdorbener Wachauer ,
voll Hausen - Blasen , geschwefelt und sauer.

Das Geschäft des Wachshändlers ist viel
Terpentin zu den Kerzen zu nehmen , daß sie
immer stießen, bleu «5t vorim«? in terrs .

Der Leinwandhändlcr hat nicht ohne Grund
gern finstere Hütten und Gcwölber , das Dunkle
ist ihm lieber als das Helle ; denn in der Dunkel¬
heit ist die Leinwand stärker und schöner. Sieht
man eine solche Leinwand beym hellen Lichte an ;
so wäre sie gut zum Sckohsack flicken. Na» e-r
vcritas oto.

Gewnrzkramer verkaufen gefärbten Saffrau
in dem Auszuge für frischen ; das Gewürz hat
keine Kraft , die Limonic keine » Saft . Mancher
verkauft Mauskoth für Pfeffer .

Bey manche» Kaufleuten ist das Lügen und
Schwören so gemein , wie bey den Schwaben
der Haberbrcy .



<iige „ der Zeitungsschreiber .

Diese verstehen sich, trefflich auf die Multk .
plication . Schreiben sie von einer feindlichen
Niederlage , so seyen sie start 4«c>, 6, 7, wohl
auch mehrere Lausende. In ihre Extrabläkkchen
Mischen sie so viel Fabeln , abentheuerliche Mär¬
chen , welche meistens aus ihrem Gehirne ent¬
springen , und solche Mißgeburten sind, daß man
sie mit den Händen greifen kann.

Das Gewerbe der Welk .

Laß dir verjmigert hier nach kleinem Maßstab
weift ».

Wie aste Welt erpicht nur aufs Gewinnen ie»
Der baut ein Haus , die Gast' um Geld darin »

; u speisen ,
Der legt sich Güter zu durch schlaue Lramerey ,
Der hauet Korn und Wein, ein anderer schmelzet

Schmeer ,
Und jener leiht der Last um Geld den Buckel her.
Zwar Mancher möchte den allein für glücklich

halten ,
Der mir Lein Sechs >Gespann nach großen Höfen

fahrt ;



rZr

Allem das Höflings - Kleid hat tausend Sorgen -

Fallen ,
Und eh' man fichs versieht, so ist die Ehr verkehrt ,

Kein Mensch müht sich umsonst- Doch der ist
elend dran .

Wer nicht so Dienst als Lohn zum Himmel
richten kann.

Mit diesem beschließe ich die ganze Samm -

lnna. So viel iü) nur auffinde » konnte, habe

ich aufgenommen . Möchte der Leser doch in

dieser Sammlung den Geist unsers humoristischen

Pater Abraham finden , und ihn nicht in die Zahl

gewöhnlicher Schriftsteller stellen ! Wer Wahr -

heil mit so viel Kraft und Lebhaftigkeit sagen

kann , ist kein gewöhnlicher Mensch , und verdient

alle Achtung , wenn man Bcwnnderuns nicht

sagen darf - ,vO » !
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